
§dJö~bUl'g riclJt~n 
HOG Informationsblatt fOr SChäßburger In aller Welt. 

Nr.12 Heilbronn, den 1. Dezember 1999 6. Jahrgang 

-1l1(rll Zd,öiJburg"rn IIlIb ~('tlern btr ~d,iift lrll r9rl' 'lndJl'it'lJlru in ~lotJ 
II lI b "eru tuiillsd,1 im (uilten ~nlJI' IIIHln('" ~nlll'f' lI nbcrtil ein 

~1·ufJrl."i ~ 'rjlll1nt'lJh:lftol II nb eill "nur bt' (\}t'{\roll!lb" jiil' bn\"! ~IlIJr ~ .. UO 
lI(f .ß "'(\}- ,tturotnnl) 

00:;:=. 

Zum Geleit 
Das Dutzend - sprich sechs Jahrgänge -
der zweimal jährlich erscheinenden 
"Schäßburger Nachrichten" ist mit Heft 12 
enUllt und liegt Ihnen nunmehr, verbunden 
mit den allerbesten alljährlichen Weih­
nachts- aber einmaligen Jahrtausendwün­
sehen, ,'or. Dazu alles erdenklich Gute, 
auch für unsere nachfolgenden Generatio­
nen! 

Wie es der Zeitenlauf aber so wollte, war 
im letzten Halbjahr unseres Jahrhun­
derts/Jahrtausends zunächst kein heimat­
lich-spezifisches Ereignis zu erwarten, das 
a1s Leilrnotiy dieses Heftes hätte dienen 
können. 

In dieser Situation schien es angezeigt, uns 
erneut und damit zum wiederholten :Male 
der Frage nach dem "Woher" und "Wohin" 
zuzuwenden, und dies in Erinnerung und 
Nachfolge unserer heimatlichen Lokal­
presse. Einschlägige Griindungsjahrgänge 
wären gewesen: .. Das Sächsische Volks­
blatt" (1869), "Schäßburger Anzeiger" 
(1872, ab 1900 "Schäßburger Zeitung"), 
"Groß-Kokler Bote" (1879). 

Der Himmel aber woUte es anders! 

~Iitten am Tage bescherte er uns am 
11.8.1999 eine Sonnenfinsternis, einmalig 
für Zeitzeugen und daher \\ ert, für die 
Nachwelt festgehalten zu werden. Es bot 
sich an, diesem Ereignis ein Geleit",-ort zu 
widmen, da unverkennbar war, dass die 
Sonne Uber Schäßburg nicht gänzlich 
untergehen wollte, gleichsam als wolle sie 
den zwischenzeitlich geprägten bekannten 
Ausspruch "Schäßburg, das Jerusalem Sie-

> 

benbürgens" allen sichtbar unterstreichen Sonnenfinsternis am 11. Augusll999 in Schäßburg. Foto: Liviu Rlchlcll 
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Auch nach der Sonnenfinsternis erstrahlt der Stundturm im alten Glanz. 

(siehe Heft 11). Mit einem Blick zum gestirnten Himmel über 
uns könnte man ins Schwärmen geraten. 

Noch nicht zu Ende gedacht, erreichte uns eine eher irdische 
Nachricht. .\uf Beschluss der EU wurde am 24.10.1999 in 
einem Festakt unserer Heimatstadt Schäßburg der EU-Ehren­
wimpel überreicht, einer yon 27 des J abres 1999 und als einzi­
ger für Rumänien! Leider erreichte uns die Einladung zum 
Festakt etv:as spät, so dass wir unsere offiziellen Glückwün­
sche dem Bürgermeister der Stadt nur schriftlich übermitteln 
konnten. Und 'Nieder waren v.ir veranlasst, über Inhalt und 
Geleitwort nachzudenken ... fast schon Alltag Ihres Redakti­
onskollegiums. 

Es fällt selbst uns, die wir uns ohne Unterbrechung in Schäß­
burg (wenn auch mit \'.-echselndem Erfolg) engagieren, schwer, 
die "EU-Reife" unseres Heimatlandes z'.':eifelsfrei zu unter­
schreiben, auch wenn es sich um unsere Heimatstadt handelt. 
"'·0 unsere Probleme liegen, finden Sie in diesem Heft. DIes 
bitte aber nie als Vorv • .-urf! Denn: In emotionslosen nächtlichen 
Stunden muss man unseren rumänischen Nachbarn - selbst in 
historischen Dimensionen - bescheinigen, dass sie in kriti­
schen Situationen oft überlebenstüchtiger '\':aren als wir. 

Aber: Wer die Enteignungsgesetze und die Enttäuschung über 
die Nichteinhaltung der Versprechungen in den Karlsburger 
Beschlüssen nach dem Ersten Weltkrieg sowie die sozialisti­
sche Pen·ersion eines N. C. nach dem Zweiten Weltkrieg als 

Achtung Schäßburger! 
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Foto: ";alter Lingner 

rechtmäßig "Fortgeschrieben" v:issen will, muss sich Zweifel 
an der gegenwärtigen Passfähigkeit zu Mitteleuropa gefallen 
lassen. 

Wie immer man aber die Zukunft sieht, die Aufgaben bejaht 
oder verneint und sich persönlich engagiert, eines bleibt unver­
zichtbar· Ohne Konsens im Rahmen unserer Vereinigung und 
mit der gegenv;ärtigen Bevölkerung und ihrem Stadtparlament 
werden wir wenig bev:irken. 

Schön wäre es, wenn in unserer Heimatstadt Beschlüsse 1,Y,'irk­
sam würden, damit alle Landsleute und Stämme deutscher 
Zunge mit einem "unisono" die Erv:eiterung der EU unterstüt­
zen könnten. Ein einheitlicher Standpunkt zu einem EU-Bei­
tritt wird sich aber dennoch nicht finden lassen. Selbst die 
Franzosen, die die deutsche Wiedervereinigung mitgetragen 
haben, setzen die Akzente anders, wenn es um Rumänien geht. 

Voraussetzung für eine dauerhafte Verständigung ist der innere 
Friede aller Beteiligten. Schonung der Gefühle bringt uns aber 
nicht weiter, ebensowenig wie eine Mystifizierung der 
Geschichte, die des ungeachtet Grundlage unserer Allgemein­
bIldung bleibt. Wie in anderen Wissensgebieten sollte auch in 
der Gegenwarts- und Geschichtsforschung die Frage nach dem 
"Warum?" an Bedeutung gewinnen, dann gäbe es für ein kla­
res "Woher" SIcher auch eine deutliche Antv:ort auf die Frage 
.. \Vohin". Ihre Redaktion 

\\-Tir beabsichtigen ein Adressbuch mit den Anschriften aller Schäßburger zu erstellen. Wir verfü­
gen heute über insgesamt 2200 Anschriften der Schäßburger aus aller Welt (inklush'e Schäßburg), 

Dieses Adressbuch kann nach Fertigstellung in Fonn einer Broschüre von jedem erworben v/erden. 

Sollte aus bestimmten Gründen die Erfassung der eigenen Anschrift nicht erwünscht sein, so 
bitten wir sich bei der ReJaktion der Schäßburger Nachrichten zu melden. Die Redaktion 
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100 Jahre Museum "Alt-Schäßburg" 
Dr. Josef Bacon - Heimatforscher und Museumsgründer 

Dr. Josef Bacon war an der Gründung, Förderung und Ent­
wicklung 'on mindestens 3 Museen maßgeblich beteiligt, die 
in Schäßburg in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts bestan­
den. Es sind die Museen ,,Alt-Schäßburg", .. Hygiene-~Iuse­
um" und "Sächsisches Heimatmuseum." "Alt-Schäßburg", 
dessen Eröffnung ,-or 100 Jahren wir in diesem Jahr gedenken, 
ist die \\. ichtigste und die einzige noch bestehende Einrichtung, 
allerdings heute umgestaltet als historisches Kreismuseum. 

Josef Bacon (1857-1941), 
Sohn des Landesadyokaten 
und Reichstagsabgeordneten 
Joseph ~lartin Bacon und der 
Therese Bacon, geb. Wen­
rieh, Frauenrechtlerin und 
Gründerin des Vereins für 
Frauenbildung in Schäßburg, 
war in den Jahren 1883 - 1925 
Stadtphysikus von Schäß­
burg. Als solcher erwarb er 
sich Verdienste um die 
sanitäre ~Iodernisierung sei­
ner Heimatstadt (Wasserlei­
tung, Epidemiespital, Le­
bensmittelkontrolle, Dienst-
botenkrankenkasse, Ambul.- Dr. lose! Bacon 
tarium für TBC- Kranke, 
Badekolonie Szt. Keresztblinya-Karlshütte). Zugleich nahm er 
aktivarnpolitischen, völldschen und kirchlichen Leben der 
Stadt teil. 

Als Heimatforscher, Sammler, Ordner und Bewahrer sieben­
bUrgiseher Kulturgüter wird er heute yor allem als l\.Iuseums­
gründer geschätzt und geehrt. Bekanntlich gab es bereits 1896 
einen Beschluss der Stadtvertretung, im Stundturm - Wahrzei­
chen der Stadt und ehemals Rathaus - ein Ortsmuseum zu 
errichten. 1898 wurden zuerst z\l.'ei Räume des Tunnes reno­
\'iert, und so konnten die ersten Exponate, die aus einer Samm­
lung des Gymnasiums stammten oder aus Kirchenbcsitz über­
nonunen v.'urden, oft auch aus Spenderhand kamen, zugäng­
lich gemacht v:erden. Eingerichtet wurde diese "historische 
BUrgerstube" ,on Friedrich \'. Sachsenheim. Sie bildete den 
Grundstock des Museums, das arn 24. Juni 1899 im Rahmen 
des ,,8ebastian-Hann-Ycreins rur heimische Kunstbestre­
bungen" eröffnet wurde. 

Dr. Jose! Bacon leitet eine Frauengruppe bei Ausbesserungsarbei­
ren an Kirchenteppichen. .\rchivbild 

Dr. J. Bacon mit einer Gruppe von Jugend­
lichen. Archivbild 

Dr. losef Bacon hat 
es a1s ehrenamtli­
cher Kustos jahr­
zehntelang binge­
bungs\"oll betreut 
und weiterentv:ik­
kelt. Zahlreiche Ob­
jekte, die die Schäß­
burger Bürger auf 
Speichern, Dachbö­
den und in Kellern 
entdeckten, wurden 
dem beliebten Dok­
tor dargebracht und 
kamen im ~Iuseum 
zu Ehren. 

Viele Spender \'crstanden das [nteresse des kuriosen Sammlers 
rur diesen .. Krempel" nicht, doch überließen sie ihm diesen 

Stadtschreiber Kraus-Stube. ,""lrchi~' bjld 

gern. Einma1 soll er eine prächtige Renaissance-Türe mit wett­
yol1en Intarsien gerettet haben, die er in einem Schweinestall 
entdeckt hatte, V.'Q sie als Baumaterial yeN'endet worden war. 
Bacon hat auch noch in hohem Alter persönlich unzählige 
Führungen treppauf-treppab gemacht und seine geliebten 
Exponate \'orgestellt und erklärt. Er hat zudem insbesondere 
im .. Groß Kokler Boten" in Beiträgen Gedanken über Heimat­
museen, über Schäßburger Museen und Darstellungen "seines" 
~Iuseums ,,Alt-Schäßburg" publizien. 

Zu Bacons Mitarbeitern gehörten Prof. earl Seraphin, Dr. Frie­
drich Kraus, Betty Schuller, Dr. Friedrich Kelzer, Prof. Georg 
Donatb und J ulius Misselbacher, der später, nach Bacons Tod, 
die Leitung übernahm und bis zur Verstaatlichung des 
~ruseums fortführte. In der letzten Zeit des Bestehens als säch­
sische Einrichtung hat sich insbesondere Prof. Dr. J ulius Hol­
litzer in der ~Iuseumsarbeil ausgezeichnet. 

Angegliedert an das :Museum, in einem besonderen Raum, ent­
stand nach der Schließung einer Ausstellung des Siebenbürgi­
schen Ärzte"ereins in Mediasch (1912) und Übernahme der 
Exponate das sogenannte "Hygienische :Museum", das von 
populär\':issenschaftlichem aber auch medizin-historischem 
Interesse war. Ab 1920 richtete Bacon in einern Raum der 
Sakristei der Klosterkirche eine sächsische Bauernstube als 
"Sächsisches Heimatmuseum" ein. Ebenfalls in der Klosterkir­
che, im oberen Kreuzgang, wurde ein schulgeschichtliches 
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:Museum (Landeskirchliches Schulmuseum), konzipiert yon 
Dr. Heinz Brandseh, eröffnet. Es muss gesagt ~-erden, dass der 
eigenwillige Aufbau und die anheimelnde Atmosphäre ,"on 
,,Alt-Schäßburg", die aus Bacons Zeit stammte, in der Gegen­
wart einer neuen Ordnung gewichen ist, die von rumänischen 
Fachkräften eingeführt wurde. 

Viele Exponate wurden ausgelagert, und der Krieg und die 
Nachkriegszeit brachten einige schmerzliche Verluste. Trotz­
dem ist der Grundbestand des :Museums erhalten geblieben. 
Die HOG-Schäßburg bereicherte das ~luseum in Zusammen­
arbeit mit der Stadn:erwaltung u. a. durch eine Dokumentation 
zur Geschichte des hluseums, in der die Büste 8eines Gründers 
Dr. Josef Bacon (von Arch. Wolfram Theil) wieder zu Ehren 
gekommen ist. 

'Wenn man den Stundturm durch alle Ausstellungsräume 
hochsteigt und endlich die Galerie erreicht, fallen einem die 
blechernen Schilder auf, die mit Pfeilen in alle Himmelsrich­
tungen v.-eisen und in km die Entfernungen zu Hauptstädten in 
der ganzen Welt, zu den Polen, zu ~lond und zu Planeten anzei­
gen, Der Betrachter fühlt sich betroffen und in seiner Heimat 
;.Yie im :Mittelpunkt der \\Telt. Diesen Gedanken hat Dr. Bacon 
in einem Gedicht zum Ausdruck gebracht, das Hermann Roth 
und Harald Krasser in die Anthologie "Herz der Heimat" (Verl. 
Krafft u. Drotieff, 1935) aufgenommen haben. Wir geben es 
hier abschließed im Wortlaut wieder: lrth (Dortmund) 
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Feier in Schäßburg : 
100 Jahre "Alt Schäßburg" 
Am 26. August 1999 konnte im Stundturm das 100 jährige 
Bestehen des ~luseums "Alt Schäßbllrg" gewürdigt werden. 

Die Museumsleitung hatte zu diesem Anlaß den im Erdge­
schoß, im Anschluß an den Kassenbereich vorhandenen Raum, 
yöllig neu hergerichtet und mit der Büste Dr. Josef Bacon's, 
mit Dokumenten und Bildern seiner Tätigkeit, Porträts seiner 
Mitstreiter Prof. earl Seraphin, Dr. Friedrich Kraus, Bett)" 
Schuller, Dr. Friedrich Melzer, seiner Nachfolger Julius ~Iis­
selbacher und Dr. Julius Hollitzer sowie alten Einrichtungen 
des :Museums versehen. Es Y.-ar bescheiden aber würdig für 
die relativ y:enigcn Gäste (ca. 28), die sich zur Feier eingstellt 
hatten. 

Dabei waren der Bürgermeister Constantin SteftInescu, sein 
Vize Radu Moldovan, Geschichtslehrer, Vertreter anderer 
~luseen und Institutionen der Stadt, Hermann Baier; Kurt 
Müller; \lerner Hubatseh, die Presse mit dem Lokalfemsehen 
und aus Deutschland angereist Eberhard Amlacher und m,lter 
Lingner. 

11useumsdirektorin Adriana Antichi begrüßte die Gäste, 
sprach ausführlich und gut dokumentiert über die Leistungen 
ihrer Vorgänger und würdigte deren Arbeit. Sie dankte auch für 
den Beitrag der ausgewanderten Schäßburger, der materiell 
und inhaltlich nicht um~;esentlich war. 

Bürgermeister Constantin SteftInescu beteuerte das besondere 
Interesse der Stadh 'erwaltung an dem Erhalt der wertvollen 

TtfilflllSl.cIU I/er .. lrl.'1.f1(!UU1Jg .. 10.0 J(J;'~ A'l--S.:ltüßlmrg '" 
Fil l ~\ ~\ ,Jlt~ 1 l,. tnl llC:! 

Original-Tafeln der Raumbenennungen des Museums "Alt Schäß­
burg". Foto: Kurt Müller 



1. Dezember 1999 

historischen Einrichtungen und deren große Bedeutung für das 
weitere Gedeihen dieser Stadt. 

\laller Lingner erinnerte daran, daß die heute hier lebende 
Generation verpflichtet sei, den Erbauern dieser wunderbaren 
Anlage .. chitas schesburgensis" den gebührenden Respekt zu 
erweisen und sich um die Rückgabe der \,;ert\ollen, aus dem 
hiesigen Museum zu unrühmlichen Zeiten ausgelagerten 
Gegenständen zu bemühen. Auch regte er die Einrichtung 
eines Schulmuseums und eines Hygienemuseums an. 

Hermann Baier, einer der wenigen in Schäßburg noch aktiven 
Sachsen und Zeitzeuge erwähnte mit Stolz, alle hier ge\\iirdig­
ten Herren persönlich gekannt zu haben und sie ihn als Vorbild 
in seinem Leben begleitet hätten. 

Die Ausstellung "Alt SchäBburg", heure benannt ,Muzeul de 
istorie Sighisoara", wird dem Besucher des Stundturmes erst 
nach dem Umbau des Kassenbereiches zugänglich sein. 

KM (Schäßburg) 

"Festival für 
mittelalterliche Kunst" 
oder "SOS, Schäßburg"! 
Z"ischen dem 23. und 25. Juli 1999 fand das 6. Mal das 
"Festh al für mittelalterliche Kunst" in Schäßburg statt. 
Diese Veranstaltung, zurückzuführen auf die Initiative einiger 
kunstinteressierter Studenten aus Bukarest und einiger Schäß­
burger, hatte sich zum Ziel gesetzt, die relativ gut erhaltene, 
zum Teil mittelalterliche Kulisse der Burg und der Stadt Schäß­
burg für ,\uftritte von Theatergruppen, Formationen für alte 
~lusik, Puppentheater, Pantomime, Dichtung, Ausstellungen 
bildender Kunst u. dgl. m. zu ven','cnden. 

t\lit wenig finanziellen l\1itteln und viel Enthusiasmus hat das 
Ganze 1992 begonnen. So beteiligten sich im Laufe der Jahre 
bekannte Persönlichkeiten (v:ie z.B. Ion Caramitru, Catalina 
Buzoianu, Beatrice Bleont), Theater (Academia de teatm-film, 
Bukarest; Academia de arta teatrala, Tg. Mures; Teatml pe 
butoaie, Tg. I\lures u. a.), Formationen für alte Musik ("Colle­
gium suebicum" Großkaroly, "Lyceum consort" und "Conti­
nuo" Bukarest, "Cantus screnus" Kronstadt, "Kajoni consort" 
Baraolt u. a.), Pantomime (z. B. Puric), bekannte Organisten 
(wie Ursula Philippi, Theo Halmen und Brich TUrk), Tanz­
gruppen für Tänze der Renaissance (z. B. "Amaryllis" Klau­
senburg), Puppentheater ("Tandarica" Bukarest) und ,·iele 
andere am guten Gelingen der Vorstellungen. 
Mit dem Erfolg des FestiYals stellten sich bald auch diejenigen 
ein. die hier einen Profit \·:itterten. Wenn anfangs, der Atmos­
phäre zuliebe, gezielt einige Handy.erker (Töpfer, Riemer, 
Korbflechter u. a.) eingeladen wurden, um ihre Buden mit 
'Vare in der Schulgasse aufzustellen, nahm man in letzter Zeit 
alle auf, die ihre Taxe für den entsprechenden Platz bezahlt hat­
ten, ganz gleich, was sie verkauften. 
Da das Geld für das Festi\"al immer schwerer durch lokale 
Sponsoren aufzutreiben war, griff man yor einigen Jahren zum 
ersten ~Ial auf einen Bierproduzenten als Hauptsponsor 
zurück. Seither dominieren die Bierhersteller das FestiYal und 
der Name "Festiyal der mittelalterlichen Kunst" ist nur noch 
Vor\.\ and für ein Bierfest. Zv:ar waren auch heuer einige hoch­
karätige Interpreten eingeladen worden (z. B. der Organist Tor­
sten \\"ille aus Deutschland). Doch konnte man seine und ande­
re Interpretationen, die in der Klosterkirche stattfanden, nicht 
genießen, da bei jedem "piano" der Lärm Yon draußen (dicht 
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Jugend bevölkert die Burg beim mittelalterlichen Festival, August 
1999. Foto: Wilhelm Fabini 
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Buchdrucker-Stand. 
Foto: ',\'ilheIm Fabini 

neben der Kirche gab es Bier­
zelte, :Musiker, "ritterliche" 
Kämpfe, unterstützt durch 
Mikrophon und Verstärker) 
die .Musik drinnen übertönte. 
- Von dem Gedränge, den 
~\usdünstungen von schwit­
zenden, oft angetrunkenen 
Jugendlichen, die nur die 
Kühle der Kirche aufgesucht 
haben, um den in der Nacht 
nicht abgehaltenen Schlaf 
nachzuholen, will ich erst gar 
nicht weiter reden. 

So ist die Bezeichnung 
"Festival der mittelalterlichen 
Kunst" nur ein Aushänge­

schild ge\\ orden, Köder für Ahnungslose. 

Was geblieben ist, ist eine Art Jahrmarkt mit dem üblichen 
Kitsch aus Holz, Keramik und hauptsächlich Plasts toffen, in 
allen ihren Varianten. Und auf Schritt und Tritt Bier! 

Ob diese Burg, die sogenannte "Perle Siebenbürgens", diese 
jährliche Belagerung durch ca. 20.000 Besucher (angestrebte 
Zahl in diesem Jahr) noch lauge Zeit wird überleben können, 
ist fraglich. 

Da die Idee eines v; irklichen FestiYals der mittelalterlichen 
Kunst im Sinne der Förderung des Schöpferischen, der Poly­
phonie als S:ymbol, der Kunst, mir in der heutigen Zeit sehr 
'.'-eltyoll und weiterführenswert erscheint, wäre mein Vor­
schlag folgender: 

]\IlEIN HEThlATLAND 
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Unbekannt doch wcIt\oll Dln 
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Em Boll'\'ClL 2.'.ul)chen Glallblgen und Helden 
Zu sem lhte Bestunmullg "",lf 
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Jhl kOMbdl Leben SIe boten dm 

Des Komgs FREIHE.JT8BRlFF 
Gab Dank und An(,1 k~nnung 
Den Siedlern, dIe. cr nd' 
SCl1u:m \"\-'urlf-iche lUl Eifulllmg 

Den von Waldern bedeckten Boden 
SIe urbru machtf.n deI" e.Il eme Gefaht 
':011 f-mfalknden tful.]~J:hen Horden 
NIcht zu eI~-"aItf"n ",YaI 

Ft:;f.;tung~bwgcn uht:1clll c.I:stanucn 
In kUhnel 'Yamung und ?um ·rs, ~hut1 
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Traurige Bilanz auf dem Bergfriedhof Foto: Wilhelm Fabini 

1. ~Iindestens ein Jahr aussetzen, um die Besucherzahl auf ein 
yertretbares ~1aß zu reduzieren. 

2. Kategorisch: keine alkoholischen Getränke auf der Burg! 

3. Die Vorstellungen quantitati" reduzieren und für Qualität 
sorgen. Die Themen dem Titel und Ziel des Festh-als unter­
ordnen (wie das auch einmal war). 

4. Gezielte und begrenzte Einladungen der Händler und Hand­
werker. Qualität soll den Ausschlag geben. 

5. Um die Klosterkirche herum keine anderen Aktivitäten pro­
grammieren (vielleicht ausgenommen Ausstellungen bilden­
der Künstler). 

Ein rumänisches "Woodstock" oder eine "Love parade" a la 
Berlin kann man auch anderswo im Land wahrscheinlich bes­
ser und übersichtlicher organisieren. 

lVilhelm Fabini (Schäßburg) 

In Ihllf;n SkheiheIt .sie fandl!n. 
"'enn fellldhchc.n Heeren SIe boten Tmu, I 
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Auf dIesem 'Seihen Boden. 
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l\.:onnt· auch Ich f..lDst tobf..n. 
Fulgend memer Ahnt:n Spuren 

\ lele Iaht ,elg.mgen smd 'Selthel ' 
\,.Tm, e.rnst ern tapfIel Volks'StilllIDl wru 
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EuropaparIament 
ehrt Schäßburg 
Von 27 Städten Europas erhält Schäßburg als 
einzige Stadt Rumäniens die Ehrenfahne 1999. 

Sonntag, der 24.0ktober 1999, "'ar ein besonderer Tag für 
Schäßburg. Ein Großteil der Einwohner der Stadt an der Großen 
Kokel wurde yon Stolz und Freude ergriffen: Schäßburg erhielt 
die Ehrenfahne des Europarates für 1999. Sie wird im Herzen 
der Stadt flattern als Symbol der Zugehörigkeit zur europäischen 
Zivilisation. Sie kommt zum Europa-Diplom hinzu, das 1998 
der einzigen mittelalterlichen Burg auf unserem alten Kontinent 
\erliehen wurde, die ':oUsländig bewohnt "ird - der Burg als 
einer architektonischen Einheit von unbestrittenem Wert, die 
'."orgeschlagen wurde, in die Liste der \"on der UNESCO 
geschützten Denkrnä1er aufgenommen zu werden -. 
Die Feierlichkeiten zur Überreichung der Ehrenfahne fanden 
im Stadtzentrum yor einem zahlreich erschienenen Publikum 
statt. Zugegen waren lokale Amtspersonen, Vertreter des Euro­
parates, die Herren Burghardl,"rpiil- Stelh'ertretender Präfekt 
des Miereseher Komitates, Joan Toganel- Präsident des Komi­
tatsrates Miereseh, Leon Pop - Abgeordneter, }oan Burghelea 
- Senator. Kriegs- und ~li1itäryeteranen. Die Blaskapelle yon 
\Veißkirch spielte die rumänische Nationalhymne und die 
Europahymne. 
Die Eröffnungsansprache hielt der Bürgermeister der Stadt 
SchäBburg, Dipl.-Ing. Constantin Stefiinescu. [n seiner An­
sprache erklärte er: " Schäßburg befindet sieb mindestens 
runf Jahre vor Rumänien anf dem Weg zu Europa, wir 
hotTen, daß die erhaltene Auszeichnung ein Ansporn auch 
für andere Städte unseres Landes sein wird, Scbäßburg ist 
eine saubere zivilisierte Stadt, der es gelungen ist, in 
Zusammenarbeit mit Städten anderer Länder, europäische 
Konzepte der Umweltschonung und Systematlsierung ein­
zuführen. ","'ir sind anderen einen Schritt voraus, unsere 
Stadt hat eine sehr alte und inhaltsreiche Geschichte und 
wir hoffen, daß die Zukunft ebenso großartig sein "ird", 
Der Präsident der Kommission ,.Europapreis", Benne Zierer, 
Mitglied der parlamentarischen Vereinigung des Europarates, 
führte in seiner Rede U.8. aus: 

"Ich "erleihe die Ehrenfahne dieser Stadt in einem Teil 
Europas, der lange Zeit für uns verriegelt war. 'Wir wollen 
gemeinsam für eine Zukunft in Freiheit wirken ... Wir wol­
len uns freuen, daß Ihre schöne Stadt, daß der Herr Bür­
germeister Stef"anescu für sein Engagement Im Rahmen der 
Europapolitik heute geehrt werden ... Die Stadt Scbäßburg 
war beispielhaft in der Verwirklichung der Beziehungen 
zwischen Menschen verschiedener Nationalitäten,., Ihr 
schönes Land und Ihre schöne Stadt haben die Isolation, in 
die sie hineingezwungen worden waren, durchbrochen, 
haben neue Freunde gesucht und auch gefunden. Dcr Europa­
rat dankt Ihnen heute dafür, indem er Ihnen diese Ehren­
fahne überreicht. Sie soll ein Ansporn sein für Ihren uner­
müdlichen Einsatz, eine Stärkung in Ihren Anstrengungen 
anf dem Weg zum Herzen Europas, Ich freue mich jetzt 
schon darauf, daß ich jn nächster Zeit delleicht wieder die 
Gelegenheit haben werde, dieser Stadt neue Ehrungen zu 
überreichen, denn die Ehrenfahne ist nicht die höchste Aus­
zeichnung, die der Europarat verleiht. Ich beglückwünsche 
Sie von Herzen zu dem heutigen Festtag und rufe Ihnen zu: 
Es lebe Europa! Es lebe Rumänien! Es lebe Schlißburg!" 
Herr Benne Zierer ließ es sich abschließend nicht nehmen, die 
Anwesenheit des rumänischen Parlamentariers Petre Steolea 
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hervorzuheben, der auch l\litglied der Kommission "Europa­
preis" ist. 
Nachdem der Schäßburger Bürgermeister die Ehrenfahne ent­
gegengenommen hatte und diese gehißt v;'urde und nun Seite 
an Seite mit der Trikolore im \\'inde weht, verlas er die Gruß­
botschaften der Partnerstädte zu diesem .\nlaß. Im Anschluß 
daran gab es eine l\Iilitärparade und nachher eine kurze Prä­
sentation künstlerischer Virtuosität yon Volkstanzgruppen. 

Das nächste Ereignis des gleichen Tages fand \"or der Allge­
rneinschule Nr. 2 (ehemals IIlädchenlyzeurn in der Baiergasse), 
jetzt Staatliches Gymnasium "Aurel .Mosora", statt: Die Ent­
hüllung der Büste des ersten rumänischen Bürgermeisters \'on 
Schäßburg, einer rührigen, schillernden, zum Schluß aber tra­

gischen Persönlichkeit seiner Zeit. 
Der letzte Programmpunkt dieses ereignisreichen Sonntags 
war die Vorstellung des Buches des \'erstorbenen Professors 
Petcu Mercurie und des Professors Gh. Gavrili1: "Astra sighi­
soreana (1861-1950 si Horia Teculescu (1897-1962)". 

Im Foyer des "Erninescu"-Saales, das durch die IIJarkt\':irt­
schaft in einen Billardsaal verv:ande1t wurde, versammelten 
sich alle, die an der Veröffentlichung des Werkes beteiligt 
\\ aren und - was ein gutes Zeichen ist - es waren nur Leute aus 
unserer Stadt. Über die Entstehung des Buches sprachen der 
Bürgermeister Constantin Stefdnescu, Dr. Stelian Larga, Leon 
Pop, Radu Teculescu und Prof. Gh. Gavrild. 

Oberretrhung der Ehren/ahne durch Herrn Benno Zierer an Bür­
genneiftf:r Constantin Ste/ifnescu. Foto: Lhiu Rilchitli 

Hissen der Ehrenjahne neben der nun. Tricolore. Foto , U"iu Rllchidi 

ebelsa;:f ,nu dr.:n 8clltbtt:n drl ZedUl1t'.C1I 

'. (l.'l ·~v7 r.'L."-_""l'!mu;,'.t 1:'11; 2.., In 99 :md 
. 81CrHI50AR-l REPORTER ", .";(ila/lb,,:.'1 t um:17 l U I}(.' 
.. 24 ORE Ml 'RE$E!\iE", !'iew~w!U 2" 10 W 
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Vor 100 Jahren wurde 
Dipl-Ing. Architekt 
Gottfried Hermann Orendi 
zum Leiter des Stadtbauamts 
von Schäßburg berufen 
Als 1899 Dr. Wilhelm l\lild, der erste Stadtingenieur Schäß­
burgs mit Hochschul-Ausbildung, nach 38 Dienstjahren in den 
Ruhestand trat, übernahm der Architekt Gottfried (Friddi) 
Orendi die Leitung des Stadtbauamts. 

Orendi, am 3. Sept. 1867 in Schäßburg geboren, entstammte 
einer angesehenen Pfarrersfamilie. Sein Vater" ar Yiele J abre 
Stadtpfarrer in Sächsisch-Reen. Nach Abschluss des Bischof­
Teutsch-Gymnasiums ermöglichten die Eltern dem begabten 
Sohn das Studium der 
Architektur und des 
Bauwesens in ~Iün­

ehen. Der junge 
Architekt beendete 
das Studium mit 
Erfolg und kehrte in 
seine Heimat zurück. 

Anfangs führte er als 
freischaffender Archi­
tekt verschiedene 
Aufträge aus, teils in 
Schäßburg, teils in 
anderen Orten Sie­
benbürgens. Seine 
besondere Aufmerk­
samkeit galt den säch­
sischen Kirchen. 
Unter seiner fachmän-

nischen Betreuung GottJried Orendi (zw. 1905 und 1920). 
wurden mehrere Gott- _-\.rchivbild 

eshäuser reno','iert. 

Damals erhielt Orendi auch den Auftrag für die Planung des 
Internats in Schäßburg, und zwar den Trakt, der unmittelbar an 
den Stundturrn anschließt, der 1898 yon der Baufirrna Brüder 
Leonhardt gebaut wurde. 

Mit viel Begeisterung und Geschick arbeitete Orendi im Stadt­
yerschönerungs-Verein mit und wurde bald zum Vorsitzenden 
gewählt. Schäßburg verdankte der Tätigkeit dieses Vereins die 
Anlage der Burgpromenade entlang der Stadtmauer, der Allee 
am Mühlengraben, die Anlage des Elisabeth-Parks (wo heute 

Haus Orendi in der llalbaumgasse. Archh-: E. Letz 
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die orthodoxe Kathedrale steht) sO\'."ie des Parks vor dem 
Volksbad. An vielen Straßenrändern wurden Bäume gepflanzt 
und Spazierwege in der näheren Umgebung angelegt, zum Bei­
spiel im TannenV',-ald, auf dessen Höhe man einen hölzernen 
Aussichtsturm errichtete. Der Verein unterhielt zeitweilig 
sogar eine eigene Gärtnerei. 

Als Orendi 1899 das Stadtbauamt übernahm, war Friedrich 
Walbaum Bürgermeister (1897 -1910) ,-,on Schäßburg. Es muss 
als Sternstunde für die Entwicklung der Stadt gewertet werden, 
dass in jenem Jahrzehnt des wirtschaftlichen Aufschwungs 
dem äußerst tatkräftigen Ver\l:altungsmann \\'albaum der bau­
technisch und künstlerisch begabte Architekt an die Seite trat. 
Zeitzeugen berichten, dass beide sich vorzüglich verstanden 

EntwurfAlberthaus, Vorderansicht. Kirchenarehiv 

EntwurfAlberthaus im Burgpanorama. Kirchenarchiv 

und ergänzten. Sie leiteten den Ausbau einer städtischen Infra­
struktur in die \Vege, die Schäßburg zu einer modemen Stadt 
werden ließ. 

Nach Plänen und unter Bauleitung des neuen Stadtingenieurs 
entstanden damals das Volksbad, die Schwimmschule, der Eis­
laulplatz, die Bürgermeisterwohnung auf dem Burgplatz (mit 
den zwei Tordurchfahrten), das städtische Waisenhaus und 
schließlich ein Erweiterungsbau des städtischen Schlachthau­
ses. Besonders wichtig für die Stadt war der Bau der ersten 
Kanalisation sov,-ie der Bau der Wasserleitung samt Reseryoir 
im Umweg und des Wasserwerks mit Brunnenanlage und 
Pumpstation in der Nähe des Sportplatzes. 

1903 ,'.·urde das Elektrizitätswerk am Mühlengraben gebaut, so 
dass die Stadt mit einer zeitgemäßen Straßenbeleuchtung yer­
sehen und Haushalte und Industrie mit Strom ,ersorgt werden 
konnten. Die Bauleitung oblag Orendi, \l.-älrrend der bekannte 
Münchener Elektroingenieur Oskar yon l\liller bei der elektro-
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Entwurf Bergschule, Südseite. Kirchenarchiv 

und maschinentechnischen Installation beratend mitwirkte. 
Die Zusammenarbeit der beiden Fachleute war überaus 
fruchtbar. Gelegentlich der Fertigstellung des Elektrizitäts­
werks erhielt Gottfried Orendi von Oskar ,·on Miller eine 
Bronzestatuette geschenkt, \-ersehen mit einer freundlich 
anerkennenden Widmung. Die Statuette war wohl in der 
bekannten von ~liller'schen Erzgießerei in ~Iünchen gefertigt 
worden, wo beispielsweise auch die große Statue der Ba':aria 
in München oder das Goethe-Schiller-Denlanal in Weimar 
gegossen ,,;'orden sind. Das \'ielen Schäßburgem aber am 
besten bekannte Bauwerk, mit dessen Planung und Baulei­
tung Gottfried Orendi betraut war, bleibt unsere Bergschule, 
das Bischof-Teutsch-Gymnasium. so wie es seit dem Umbau 
190 1 bis heute kaum verändert neben der Bergkirche steht. 

Der damalige Direktor Daniel Höhr (Vater unseres verehrten 
Naturkunde-Professors Heinrich H.) ycröffentlichte im 
"Programm des Gymnasiums arn Ende des Schuljahrs 
1901102" eine ausführliche ~littei1ung über das neue Schul­
haus, der wir folgendes entnehmen: ,,Die Nornendigkeit eines 
mit einer Vergrößerung verbundenen Umbaus des Schulhauses 
erwies sich als eine fortbestehende Tatsache... Schon 1900 
\\ ar das Presbyterium nach eingehenden Vorberatungco auf 
Grund eines ,·on Herrn Stadtingenieur GOITFRlED ORENDI 
ausgearbeiteten Bauplans und Kostenvoranschlags in der 
erfreulichen Lage, den Umbau des Schulhauses im Jahre 1901 
in Angriff nehmen zu lassen ... 

Am 18. November 1900 wurde der Auftrag zum Bau des Hau­
ses der hiesigen Baufirma Bruder Leonhardt erteilt, .. 

Die Vorarbeiten zum Neubau begannen vertragsmäßig zum 1. 
l\lärz 1901 ... 

Die ~lallem des alten Gebäudes wurden bis auf wenjge Reste 
im Parterre, die :t\.lauer der , 'orderen (südlichen) Längsseite 
dagegen gänzlich abgetragen und tiefer fundiert. Vergrößert 
worden ist das Schulhaus durch den Aufbau eines zweiten 
Stockwerks und auf der westlichen Schmalseite durch einen 
.\nbau ... 

Nicht ,"olle achte ~lonate nach Beginn des Baues wurde das 
Schulhaus arn 21. Oktober 1901 in Gebrauch genommen ... " 

Wir fUgen hinzu, dass für diese Bauleistung der Baufirma Brü­
der Leonhardt selbst aus heutiger Sicht ebenfalls \'olle Aner­
kennung gebührt. Nicht unerwähnt darf das eigene Wohnhaus 
bleiben, das Orendi nach seinen Plänen arn Anfang der \\"al­
baumgasse bauen ließ. In einem schönen Garten gelegen, 
gehörte es zu den gediegensten Wohnhäusern, die im Baustil 
der Jahrhundertwende in Schäßburg errichtet worden sind. 

Gottfried Orendi heiratete 1908 die bekannte Violiniehrerin 
Selma, geborene Helwig, aus Sächsisch-Reen. Der Ehe ent-
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Bauplan mit Querschnitt Bergschule. Kirchenarchiv 

sprossen drei Kinder: Gertrud, Gottfried und Marianne. Durch 
sein herzliches, offenes Wesen erfreute sich ,,Friddi Orendi" 
bei seinen Schäßburger ~litbürgem allgemeiner Beliebtheit. 
Viel zu früh erlag der begabte, stets unter Einsatz seiner vollen 
Arbeitskraft tätige Architekt am 18. Oktober 1913 einem 
Krebsleiden. 

In einem Nachruf heißt es: ,,Ja, sein Tod hat im öffentlichen 
Leben Schäßburgs eine große Lücke gerissen. Wir sind alle 
ärmer, viel änner geworden." 

Die von Gottfried Orendi in seiner relativ kurzen Amtszeit von 
nur 14 Jahren erbrachten städtebaulichen Leistungen für 
Schäßburg verdienen auch heute noch unsere Achtung, Würdi­

gung und Wertschätzung. Eknrt Letz (Gennering) 

Achtung Schäßburger! 
\Vu be..\bSlchugen ein A~8buch rmt den AlhCJ:uJftt!n 

Jllel Sl,..haßburg:~J zu el!)tellt!o WII vClfugen heute Ubel 
lll-... gc,;amt ~~0fJ Ans(hnftcll oel Sc..haßbulgel dUlS aller 
Welt (wlu,,,e .~chaßhwg) 

Dle~cs AeTJc.ssbuch kann nach FeItJ.gstelIung 10 FOIm emer 
BlOs~hure \ Oll Jedem Cl\"OJ heD y. eIden 
Sollte J.u<s be<stJ.mmre.l1 Grunden W':: Etfws~ung deI clge:nen 
I\n~dl.lift DIcht flWUll'S(.ht ·<,em so bitten '"'"11 SIch ~1 cI.c1 
Redaktlou dei Schaßburgel Nachndlb:.n w meld~n 

Ure Rc-dwktllN 
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Georg Schuster -
ein Schäßburger Zeitzeuge 
Georg Schuster, mein Großvater, erblickte am 4, J\lärz 1900 in 
Schäßburg als Sohn des Georg Schuster sen. (Zimmermann) 
und der Katharina Polder das Licht der \Velt. Diese Schusters 
waren alteingesessene Schäßburger. Die Familie lässt sich 
immerhin bis Ende des 17. Jaluhunderts in Schäßburg nach­
weisen. l

) 

Der erste "dieser Schuster" kam aus ~leschendorf. Am 22. 
November 1681 heiratete ein gev:isser Johann oder Johannes 
Schuster, Bauer aus 
J\leschendorf, die erst 14-
jährige Schäßburgerin, Kat­
harina Krafft (getauft am 
17.12.1667), und ließ sich in 
Schäßburg nieder. Selbst die 
große Pestepidemie ,"on 1709 
schaffte es nicht, die Familie 
\öllig auszulöschen. Sie 
"überlebte und durchlebte" 
die J aluhunderte als Bauern 
und Handv;erker in Schäß­
burg bis hin zu meinem 
Groß\"ater, dem letzten in 
Schäßburg geborenen und 
auch hier yerstorbenen Schu­
ster dieser Sippe. Er starb am 
7. Januar 1965 an den Folgen 
eines Schlaganfalls in seinem 
Elternhaus in der Baiergasse. 
Sein schlichtes Grab befindet 
sich auf dem Schäßburger 

Erster m~ltkrieg - Georg Schu­
ster (sitzend) - Rekrutenzeit in 
Strebersdoifbei lI'ien (4.3.1918). 

Foto: .hlodeme Fotografie­
"SEL-K.:I,." V.len 

"Galtberg", mit Blick auf das wunderschöne Panorama seiner 
Heimatstadt. 

Er stammte aus einfachen Verhältnissen und es v:äre aus sei­
nem Leben mit Sicherheit nichts Besonderes zu berichten 
gewesen, wäre er nicht schon als junger ~Iann in den Strudel 
der Zeitereignisse geraten. 

1914 brach über die Welt der erste "große Krieg" herein. Auch 
Georg Schuster traf es. Er wurde ins k.u.k. Heer einberufen, 
um die letzten großen Schlachten am Isonzo mitzuerleben. 

~flhigl1l h~u.u .. nis 
:1: I,u'ir.!" ,.'Il<' itlriru. .ter!: '.. 1II ~."noHr.n:.ts.., ... 

, ,, . ,,,,,,,,·'··"''' ·::'}I .Ib ,·",~ _1~":11,,,.:." ". * .. ~' .. _ ", ,",,,,,<,"<, 

ntr .. ,;.!: ~ ~_.~>1 :~.~~:~;~;'~~:[~;-~:~' .. ~',~~. :. ~ " ,~H[ 

:~;, .h~. c." ·:>r.'~,·n:,: •. \ :''' \: .. ,I·IID1'.; f I"': 

:~::;~.~'1~~:~1':':; ;" :;~,~;~j ~;;" ~~;'";:; ;" II-: :;~-;~\'~~_ 
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Georg Schusters erster Führerschein - "Bejähigungszeugnis für 
Lenker von Autos der k. u.k. Heeresverwaltung" 'Kien 5. April 1918. 
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Zu Beginn des Jahres 1918 finden \vir ihn als Rekruten in Stre­
bersdorfbei Wien (heute Wien-Strebersdorf), wo er arn 5. April 
1918 seinen ersten Führerschein, "Befahigungszeugnis für 
Lenker yon Autos der k.u.k. Heeresyerv:altung", erhielt. 
Danach ging es mit der k.u.k. schweren Autokolonne Nr. 311 
sofort an die italienische Front. Diese ~-\utokolonne yersorgte 
die Front mit ~lunition und Granaten. Ein äußerst gefährlicher 
Job, wenn man bedenkt, dass die Nachschublinien dauernd 
unter feindlichem Beschuss lagen und die klapprigen LKW's 
bis unters Dach mit hochexplosiyem Zeug beladen - so nah 
wie möglich - an die Stellungen heranfahren mussten. 

Er überlebte Schrapnell-Beschuss und Gasgranatangriffe und 
diesen schrecklichen Krieg. Doch die Donaumonarchie, sein 
Vaterland, überlebte diesen Krieg nicht. Sie brach zusammen, 
löste sich in \-iele kleine Staaten auf oder ,','urde zwischen den 
Siegermächten aufgeteilt. Siebenbürgen fiel an Rumänien, das 
nun zu den Siegerstaaten gehörte und sich zu dem sogenannten 
"Großrumänien" autblähte. 

"Irgendwie" kam er auch wieder nach Hause, nach Schäßburg, 
wo er das ~lechaniker-Handwerk erlernte. Von nun an beglei­
teten Kraftwagen, die "Auto-
mobile", seine Karriere, sie 
bestimmten sein Leben. Die 
Kriegserlebnisse mussten 
noch gegen\\'ärtig gewesen 
sein, als er erneut in die 
Armee einberufen wurde, 
dieses ~Ial in das rumänische 
Heer. Er karn zur Luftv:afIe, 
als ~lechaniker,.,. und wie­
der hatte er es mit ~Iotoren zu 
tun. Er muss gut gewesen 
sein, denn kurze Zeit darauf 
wurde er als Fahrer zu Colo­
nel Radescu, dem Adjutanten 
der alten Königin ~Iaria, ins 
königliche Schloss abkom­
mandiert. Nach etwa zv:ei 
Jahren in dessen Diensten 

König Carol II von Rumänien. 
Foto: Julitta, 1931 

übernahm ihn 1925 die Bukarester "Siguranta" als Fahrer. Wen 
er in den folgenden ca. z\\'ei Jahren herumkutschierte oder \vas 
er da genau tat, ist nicht bekannt. Hier muss jedoch sein 
Sprungbrett zu seiner weiteren Karriere zu suchen sein. 

In den Jaluen 1927-1930 finden wir ihn bereits als Chauffeur 
des Prinzen Nikolaus, dem Bruder des Königs Carol 11. Auf 
dessen Verwendung hin wurde er schließlich, nach Rückkehr 
König Carol's II. auf den rumänischen Thron im Jahre 1930, 
als sein Chauffeur ins Schloss beordert. Er blieb 10 Jalue lang 
sein Chauffeur und war - soYiel bekannt ist - die letzten Jahre 
auch Chef der königlichen Garagen ("Seful Garajului Majesta­
til sale Regele Carol 11. ") bis zum 15. Dezember 1940, seiner 
Rückkehr aus Spanien, wohin er den König \vährend dessen 
,,Flucht" begleitet hatte. 

Am 3. Oktober 1927 heiratete Georg Schuster in Sinaia meine 
Großmutter }'lartha. Dieser Ehe entsprangen zv::ei Söhne, 
Nikolaus Georg (geb. 20.10.1928) und Eduard Alfons 
(10.08.1935), mein Vater - manchen Schäßburgern eher unter 
dem Namen "Butzi" bekannt. 

Aus der Dienstzeit meines Großvaters bei König Carol n, ist 
"ielleicht noch eine recht amüsante Begebenheit er\\'ähnens­
wert, die mir unlängst ein "alter Schäßburger"2l erzählt hat: 

"Er (Georg Schuster) war eine stattliche Erscheinung. Ich war 
im Jahre 1932 Zeuge eines interessanten und heiteren Ereignis­
ses anlässlich der Königsmanöyer auf dem "Schmilefeld" bei 
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Hundertbücheln-Schäßburg. Die rumänische Generalität und 
höhere Offiziere waren auf dem Marktplatz in Schäßburg auf­
gestellt, um die Parade der rumänischen Truppen abzunehmen. 
I\lan wartete bloß noch auf König Kar!. Da kam ein schmucker, 
offener Wagen angebrausl, am Steuer König Karl, das wusste 
natürlich niemand. Auf dem Rücksitz. auch in Uniform, der 
königliche Chauffeur Georg Schuster. "'ie es seine Dienstyor­
schrift vorsah, stieg er aus, um dem König die Wagenttir zu öff­
nen. Die Generäle waren aber schneller als er und .,raportier-

ID 

Georg Schuster - königliche Garagen -1932. 

ten" ihm anstatt dem König. König Karl blieb noch immer im 
Wagen sitzen und schmunzelte ,"ergnügt über die gelungene 
Täuschung. Ob er das absichtlich gemacht hat, sei dahinge­
stellt. Ob es ftir die Generäle böse ,,Nachv:ehen" hatte, \':eiß 
ich nicht. König Karl jedenfalls hatte seinen Spaß daran." 

1940 mußte Georg Schusters "Arbeitgeber", König Carol II. 
abdanken und ins Ausland gehen. Zu diesen Ereignissen exi­
stiert im Politischen Archiv des Außenministeriums in Bonn 3) 

eine .~ussage meines Großvaters zur Flucht des rumänischen 
Königs, Carol H. 
Doch lassen \\-ir nun meinen Groß"ater mit eigenen Worten 
jene Ereignisse schildern: 

"Wie aus einer Erklärung des deutschen Konsulats in Sevilla, 
die ich hier vorlege, hervorgeht, habe ich seit dem 15.10.1940 
alle erdenklichen Anstrengungen gemacht, um nach Rumänien 
zurückzukehren und auch den übrigen Personen, die den Exkö­
nig gezwungenermaßen nach Spanien begleiteten, 
die Heimreise zu ermöglich. Die Heimreise wurde 
aber durch Umstände "erzögert, die au6erhalb mei­
ner Person lagen. Wie ich ,ertraulich dazu erfuhr, 
hatte die spanische Polizei die Anweisung erhalten, 
unsere Pässe nicht zu visieren. 

In der ersten Zeit seiner Regierung, d. h. in den ersten 
.Monaten seines Regierungsantritts im Jahre 1930, 
,,,'ar earol ein in jeder Weise anständiger :Mensch, der 
sich auch um die kleinsten Dinge seiner Untergebe­
nen kümmerte und sich für alle sozialen und mensch­
lichen Fragen seiner Diener USY:. interessierte. 

Er war um alles besorgt. Damals hat er sich auch sei­
nen Regierungsgeschäften sehr eingehend ge\l:idmet. 
lch weiß, dass er seiner Zeit sehr ,.iel arbeitete und 
dass er sogar in Sinaia, seinem Sommersitz, bis spät 
in die Nacht hinein über seinen Arbeiten hockte. 

, 
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Seine einzige Erholung war damals die Jagd. Bekanntlich 
unterhielt er auch schon damals Beziehungen zu der !\lme. 
Lupescu ,4) die ihren Namen ,,"'olf in den Namen Lupescu rumä­
nisierte. Ich crn-ähne an dieser Stelle, dass sie ihre Auslands­
fahrten stets unter dem Namen Lorenz ausführte. So hieß ihre 
Schwester, deren :Mann in Paris Architekt "-ar. Ich habe fest­
gestellt, dass Carol1930 sehr selten mit ihr zusammenkam. Es 
war eine große Seltenheit, wenn die Lupescu mal ins Schloss 
kam. 

Es ist festzusteHen, dass er sie zwar des öfteren 
besuchte, doch glaube ich annehmen zu können, dass 
die Beziehungen damals nicht über den Charakter 
eines Liebesverhältnisses hinausgingen. 

Die Haltung des Königs wurde grundsätzlich anders, 
als im Jahre 1935 Ernest Urdarianu als J\lajor der 
Ka':allerie ins Schloss kam. Er wurde damals zum 
Vizepräsidenten des Schlosses ernannt. Kurz darauf 
wurde er Schlosspräfekt, dann Vizehofmarschall, 
Hofmarschall und schließlich 1939 Hofminister. 

Urdarianu rerfügte über eine ausgezeichnete lntelli­
genz und yielf3.ltige Beziehungen zu maßgebenden 
Finanzkreiseo, deren Häupter Ausschnitt und Malaxa 
waren. Diese Clique traf sich jeden Donnerstag 
abend zu Kartenpartien im Schloss. Bei dieser Gele-
genheit .:urden alle wirtschaftlichen und politischen 
Fragen so geregelt, ",.'ie es den Teilnehmern und 
Interessenten angenehm war. Das Haupt dieser Hof-

camarilla war Urdarianu. Die Zusammenkünfte fanden auch 
schließlich bei der Lupescu statt, die einen immer gröBeren 
Einfluss auf Carol bekam und - wie bekannt - ihn schließlich 
':öllig beherrschte. Ich möchte an dieser Stelle erwähnen, dass 
Carol ( ... ) ihr schließlich sexuell \'öllig hörig .:ar und dass die 
Lupescu diese Hörigkeit zu politischen Geschäften für sich 
und ihren Anhang ausnutzte. 

Der König war schließlich so weit, dass er auch in kleinsten 
Dingen des Lebens den Rat der Lupescu nötig hatte. Diese 
Dinge sind aber der Öffentlichkeit sattsam bekannt. leh möch­
te nur hier diese Tatsachen bestätigen, da ich doch Gelegenheit 
hatte, täglich in meinem Dienst als Fahrer den König zu beob­
achten. Ich kann mir daher ein menschliches Urteil über ihn 
erlauben. Ohne jede Sensationsmacherei muss ich feststellen, 
dass die über ihn veröffentlichten Einzelheiten in keiner Weise 
übertrieben sind. 

Er machte s. Zt. auch viele überraschende Besuche in 
Kasernen, :Ministerien, Handelsuntemehmungen 
USW. , um sich über den Zustand dieser EinrichtuDgen 
ein unyerfdlschtes Bild zu machen. 

König Carol 11 im Fond einer offenen Limousine - am Steuer Georg Schuster. 
Foto anläßlich eines öffentlichen Auftrins. Foto: Ro)aJ. Buhrest 
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Georg Schuster mit dem späteren König Mihai I. (orig. signiertes 
Foto). Foto: St. Ignat, Bukarest 

Die politischen Verhältnisse in Rumänien ZVi angen Carol n. 
am 6. September 1940 zur Flucht. Am Morgen des 6. Septem­
ber 1940 erhielt ich Befehl, 3 Automobile des Königs in den 
"Hofzug" einzuwaggonieren und diese Wagen bis in die 
Schv,'eiz zu begleiten, um sie dort zu übergehen. Anfänglich 
hieß es, dass Carol sich in der Sch", .. eiz niederlassen \.'."ollte. Am 
7. September fuhr der Exkönig mit seinem Hofzug in Beglei­
tung der Lupescu, Urdarianus und des damaligen Innenmini­
sters, des Generals Popescu (als Garantie bis zur Grenze) um 
4.00 Uhr morgens vom königlichen Bahnhof ab. Das königli­
che Gepäck bestand aus 160 Koffern und Kisten. Außer den 
Genannten begleiteten ihn noch etwa 30 Dienstpersonen. 

Die Reise verlief bis Temeschburg normal und ruhig. Der 
Direktor des Hofzuges, Pavelescu, hatte mit dem Stationschef 
in Temeschburg bestimmte Winkzeichen yerabredet für den 
Fall, dass der Zug yon Legionären, v::ie zu erwarten ";ar, ange­
griffen würde. Sollte dringende Gefahr bestehen, so sollte der 
Stationschef nicht auf dem Bahnsteig stehen. Das war für den 
Lokomoth·führer das Zeichen, dass er in Temeschburg durch­
fahren musste, ohne Halt zu machen. Diese Vorsichtsmaßregel 
\\ ar getroffen worden, weil gerade in Temeschburg der König 
und die Lupescu besonders unbeliebt waren und sich schon 
dort früher Zwischenfälle ereignet hatten. Ich nehme an, dass 
auch bestimmte Infonnationen '-orgelegen haben. Gleich nach 
Passieren des Bahnhofs \-on Temeschburg wurde der Hofzug 
auch \\ irklich angegriffen und stark beschossen. Durch das 
Fenster meines Abteils flog ein mächtiger Stein. Der König, 
die Lupescu und die ganze Zugbesatzung lagen platt am 
Boden. Ein Kammerdiener hat behauptet, dass der König und 
die Lupescu sich in die Badewanne geflüchtet haben. Ich habe 
das nicht gesehen, halte es aber für möglich, da beide keine 
großen Charakterhelden ",·aren. Als der Angriff ohne sichtli­
chen Erfolg geblieben war, wurden wir von einer einzelnen 
Lokomotive und auch einigen Autos yerfolgt und bis zur jugos-

I. Dezember 1999 

lawischen Grenze beschossen. Der Zug ist ohne Halt bis auf 
jugosla"'\'isches Gebiet gefahren. In Jugosla\\-ien und auch in 
Italien, wo der Zug jeweils von der Polizei des Landes beglei­
tet ""'urde, traten keine Ereignisse .-on Belang ein. 

In der Schweiz, d. h. bei der Ankunft in Lugano, wurde der 
König und seine Begleitung yon einer größeren ~lenge emp­
fangen. Das auf dem Bahnhof yersammelte Volk jubelte dem 
Exkönig zu. Nach zweitägigem Aufenthalt im Hotel "Grand 
Palace" fubren v;ir über Italien und dem unbesetzten Frank­
reich zur spanischen Grenze. Die Schweizer Behörden hatten 
das Aufenthaltsersuchen des Exkönigs und seiner Begleitung 
abgelehnt. Da die spanischen Eisenbahnen breitspurig sind, 
musste der ganze Zug an der spanischen Grenze umgeladen 
werden. Die spanische Polizei dirigierte den König nach Bar­
celona, obwohl er nach Lissabon wollte, Dieser Entscheid der 
spanischen Regierung \\ urde ihm yon einigen höheren spani­
schen Offizieren mitgeteilt. Der König v;urde gegen seinen 
Willen gez", .. ungen, sich in irgendeinem spanischen Ort aufzu­
halten, bis der EntscheId über seine Weiterreise ergangen wäre. 
Auf Vorschlag der spanischen Behörden ging der König nach 
Sitges am Mittelländischen :Meer, nicht weit von Barcelona, 
Hier ,erblieb er "ier ,",",ochen. Da er jeden Tag auf die Weiter­
reise hoffte, wurde das Gepäck nicht ausgeladen. Auf diese 
\\"eise hat sich der König selbst gezwungen, wahrscheinlich 
zum ersten Male in seinem Leben, Yier Wochen denselben 
Anzug, dieselbe Krawatte und dieselbe \\Täsche zu tragen. Am 
10. Oktober fuhren v:ir über ~Iadrid nach Sevilla. In 11adrid 
1,vurde er yon einer Yerwandten und zwei spanischen Offizieren 
begrüßt, die ihm \'orschlugen, in einem Hotel abzusteigen. 
Abends um 20.00 Uhr fuhren wir weiter nach Se\-illa, wo wir 
am nächsten Tag ankamen. Wir wurden dort im Hotel 
"Andalusia Palast" untergebracht. 

Der König setzte alles in Bewegung, um so bald wie möglich 
aus Spanien herauszukommen. Urdarianu hat mehrmals ver­
sucht, beim spanischen Außenminister wegen der Ausreise 
nach Portugal zu interyenieren. Diese Versuche sind aber -
soweit ich feststellen konnte - ohne Erfolg geblieben. Der 
König ist auch einmal in Begleitung yon Urdarianu und der 
Lupescu nach ~Iadrid gefahren, um eine Audienz beim Außen­
minister nachzusuchen. Ob es ihm gelungen ist, weiß ich nicht. 
Der Aufenthalt in Madrid dauerte "ier Tage. Er hat damals im 
Hotel "Palast" gewohnt, v:o auch Urdarianu yon dem türki ­
schen :Minister yon Madrid aufgesucht wurde. Das Ergebnis 
dieser Reise ist mir nicht bekannt. Er hat aber nach seiner Rück­
kehr nach Se\'illa den Besuch des Gouverneurs yon Andalusien 
bekommen. Ich nehme an, dass dieser Gou\'erneur die Flucht 
des Urdarianu nach Portugal im November unterstützt hat. 

Georg Schuster - Aufnahme anläßlich einer der häufigen könig­
lichen Jagdpartien (Januar 1932). 

Foto: Reportage - Photo, J. Berman, Bukarest 
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Mitte Noyember 
bekam ich yon 
Urdarianu den 
Befehl, ihm einen 
Wagen des Königs 
vorzuführen und 
diesen einem spa­
nischen Fahrer zu 
übergeben. In Be­
gleitung des Poli­
zeipräfekten von 
Se"illa bestieg 
Urdarianu diesen 
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Einer der wenigen erhaltenen Dienstaus­
weise \.Ion Georg Schuster. 

Wagen, der "on dem Spanier gesteuert wurde. Wie ich nach 2 
Tagen, als der Wagen wieder zurück war, an dem Kilometer­
zähler feststellen konnte, hane der Wagen 250 km zUlückge­
legt. Das entspricht der Strecke "on ScYilla über Huelva an die 
portugiesische Grenze. Urdarianu kehrte nicht zurück. Nach 
zweiTagen rief er den König aus Lissabon telefonisch an. Von 
dem Tag an hatte der König täglich 2-3 Telefongespräche mit 
Urdarianu. Vertraulich konnte ich durch ein Telefonfräulein 
erfahren. dass dem König von spanischer Seite Schwierigkei­
ten gemacht wurden, gleichfalls nach Portugal abzureisen. Die 
Lupescu beschv.erte sich einmal bitter am Telefon darüber, 
dass ihr aus Kreisen ihrer Begleitung Hemmnisse in den Weg 
gelegt würden, um nach Portugal zu kommen. Sie hatte mich 
im Verdacht, den spanischen und deutschen Behörden insge­
heim Nachrichten zukommen zu lassen. Tatsächlich habe ich 
mich auch in dieser Hinsicht betätigt. Ich habe während mei­
nes dortigen Aufenthalts täglich dem Konsulatssekretiir Wack 
und einem gewissen Hans Seidel yom deutschen Konsulat in 
Se, iUa Nachrichten über den König und die Lupescu gebracht. 

Als ich am 15. Dezember den König "erließ, befand er sich 
noch in Sevilla. Ob er inzwischen nach Portugal gekommen 
ist, ist mir unbekannt. Ich weiß aber, dass sein Onkel, der 
Infant \'on Orleans, der auch spanischer Fliegergeneral war, 
seinen sehr maßgeblichen Einfluss eingesetzt hat, um dem 
König zur Weiterreise nach Portugal zu verhelfen . .Mir ist es 
erst nach sehr großen Schv;ierigkeit.en gelungen, mit den übri­
gen Dienern und Angestellten nach Hause zu korrunen, 

Der König steht heute mehr denn je unter dem Einfluss der 
Lupescu. Er scheint sein Vertrauen zu sich selbst yöllig yerlo­
TeD zu haben. Mir fiel jedenfalls auf, dass er mit den Nerven 
völlig herunter war und auch die kleinsten privaten Dinge der 
Entscheidung der Lupescu Obedässt. Ich möchte noch erwäh­
nen, dass Urdarianu in Portugal mit dem früheren rumänischen 
Gesandten Pangall zusammenarbeitet." 

Am 15. Dezember 1940 konnte mein Großvater also aus Spa­
nien wieder heimkehren. Der Empfang war nicht sonderlich 
herzlich. Kaum hatte er wieder rumänischen Boden unter den 
Füßen. wurde er erst einmal kurzerhand ":erhaftet, jedoch kurze 
Zeit später wieder auf freien Fuß gesetzt. Wer ihn danaals auf 
dem Bukarester Flughafen verhaftete bzw. auf wessen Veran­
lassung hin dies geschah. ist unbekannt. Bekannt ist nur, dass 
ihm bei dieser Gelegenheit sein(e) Tagebuch(bücher) abge­
nommen wurden. Hier könnte eine Öffnung der Sigu­
rantalSecuritate-Archiye vielleicht Licht ins Dunkel bringen. 
Seine in Spanien geknüpften Kontakte zu deutschen Behörden 
zahlten sich nun aus. Er erhielt einen Job als Chauffeur bei der 
deutschen Gesandtschaft in Bukarest, den er bis zum 23. 
. \ugust 1944 bekleidete. Der einzig erhaltene "Wisch" aus die­
ser Zeit ist die Verleihungsurkunde der deutschen Reichsan­
gehörigkeit an meinen Großvater nebst Familie aus dem Jahre 
1942. Andere Dokumente aus jenen lahren seiner Dienstzeit 
bei der deutschen Gesandtschaft existieren nicht mehr. Sie 
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wurden während der Ereignisse um den 23. August 1944 "er­
nichtet, um nicht in die Hände der heranrückenden Russen 
oder Rumänen zu fallen. 

Die Ereignisse in Bukarest überschlugen sich. Ein paar Tage 
nach dem 23. August 1944, dem Tag, an dem Rumänien seine 
Waffen gegen den einstigen Waffenbruder kehrte, am 25 . 
August 1944, wurde mein Groß':ater mit Familie sov.;e dem 
gesamten Botschaftspersonal yerhaftet und ins Internierungsla­
ger Ghencea bei Bukarest gebracht, Von hier aus ging's dann 
im November 1945, in einer 6-.:öchigen Bahnfahrt in Vieh­
waggons, in das Internierungslager nach Turou Magurele an 
der Donau, .:0 sie schlieBlich am 25. Dezember 1945 eintta­
fen. Iu diesen Lagern wurde \"On Borschaftsangehörigen und 
anderen deutschen Kriegsgefangenen, die im zh'ilen Leben 
Yon Beruf Lehrer v:aren, den mitintemierten Kindern proviso­
risch Schulunterricht erteilt. Es ging soweit, dass hier sogar 
Reifeprüfungen (Matura/Abitur) abgenommen v:urden. 

Auf Intervention des internationalen Roten Kreuzes v:urde 
meine Großmutter und ihre zwei Söhne aus der Interruerungs­
haft entlassen. Als letzter der Familie schließlich auch mein 
Groß"ater am 17. ~Iai 1946, allerdings mit der Auflage, sich 
jeden Sonntag bei der zuständigen Polizeidienststelle seines 
einstigen Wohnortes Bukarest (damals Str. Wilson 7-9 = 
Nebengebäude der deutschen Gesandtschaft) melden zu müs­
sen. Er konnte demnach nicht zu seiner Familie, die mittlerwei­
le in Schäßburg wohnte. Hier in Schäßburg besuchte mein Vater 
bis 1948 die Bergschule, das "Bischof Teulsch Gymnasium". 

Verständlicherweise wurde in der Familie über diese Zeit nicht 
"iel gesprochen. Bekannt jedoch ist, dass es da jemanden gege­
ben haue, der schützend die Hand über meinen Großvater und 
seine Familie hielt. Es handelte sich um eine Person, die nach 
dem Kriege die Hierarchieleiter in der kommunistischen Partei 
bis in höchste Sphären erk10mmen hatte. Diese Person hieß 
Vasile Vaida, .:ar nach dem Krieg kmze Zeit Landwirtschafts­
minister und danach "Prim secretar al regiunii Cluj" (erster 
Parteivorsitzender der Region Klausenburg). Bevor er zu dem 
wurde, ließen meine Großeltern in B ukarest ihre Schuhe bei 

Königlicher Zug - Aufnahme mdglicherweise 
wtJ.hrend der Flucht von König Carol Il. 1940. 

Foto: OMNlA, Bukarest. 

ihm anfertigen 
oder reparieren. 
Bei einer Poli­
zeirazzla in den 
40-iger Jahren 
wurden in seiner 
Wolmung dh'er­
se Manifeste der 
kommunisti­
schen Partei 
gefunden, was 
zu jener Zeit 
einem Todesur­
teil gleichkam. 
Seine Frau kam 

weinend zu meinem Großvater und bat um Hilfe. Dieser konn­
te es erreichen, dass er in dem darauffolgenden Prozess auch 
vernommen wurde und sagte für die Rechtschaffenheit des 
Angeklagten Vaida aus. Es wurde gegen Vasile Vaida keine 
Todesstrafe verhängt, er bekam lebenslänglich. Pfeifend soll er 
ins Gefängnis abgeführt worden sein. 

Irgendv; ann einmal, kurz nach der Lagerhaft meines Groß­
vaters, kreuzten sich in Bukarest zufallig \Yieder ihre Wege . 
Vasile Vaida erkannte meinen Großvater, ging auf ihn zu und 
begrüßte ihn mit den Worten: "Domnule, Dumnea,oastra mi­
ati salvat viata" (Herr, Sie haben wir mein Leben gerettet). Auf 
dessen Betreiben erhielt mein Großvater dann auch die Erlaub­
nis , Bukarest endlich verlassen zu dürfen, ja er organisierte 
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ihm sogar einen Job als Chauffeur in ~lediasch bei der dorti­
gen Leder- und Schuhfabrik, ,,Intreprinderea de Incaltaminte -
8. 11ai (ehemals "Karres"). 1948 übersiedelte dann die Familie 
yon Schäßburg nach ~Iediasch. Nach der Pensionierung mei­
nes Großvaters 1960 kehrten meine Großeltern jedoch wieder 
nach Schäßburg zurück. Hier in Schäßburg, in seinem Eltern­
haus in der Baiergasse, starb Georg Schuster 1965. 

Fünf Jahre nach seinem Tod erschien in dem systemkonformen 
,,~lagazin Istorie" ein Artikel "on einem gewissen 1Iircea N. 
Papa mit dem Titel: "Der Chauffeur des ehemaligen Königs 
Carol Ir. erzählt", Untertitel: "Am Steuer der Limouisine des 
Carol 11., ein Spitzel des Nazi Spionagedienstes" (La ,·olanul 
limuzinei lui CaroI II-lea, un informator a1 serviciului de spionaj 
nazist"). Offensichtlich v;ar dieser Mircea N. Popa aul die o. g. 
Aussage meines Großvaters gestoßen, hatte diese in seinem 
Sinne interpretiert, ,'"illkürlich in Kapitel unterteilt und diese mit 
unpassenden Überschriften ,ersehen. Alle Proteste der Fanrilie 
gegen diesen Artikel nutzten nichts, war doch dieser 1Iann fest 
in der kommunistischen Partei verv.rurzelt, war sogar autorisiert 
in westlichen Archiven zu schnüffeln. Rücknahmen derart gela­
gerter Behauptungen waren zu jener Zeit schlicht und ergreifend 
unmöglich. Die einzig reale Möglichkeit der Heimkehr damals 
1940 aus Spanien nach Hause zu Frau und Kinder war eben nur 
über eine Kontaktaufnahme mit den deutschen Konsulatsan-
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gehörigen in SeYilla zu erreichen. Was mein Groß\"ater schließ­
lich in jener Aussage zu Papier brachte, war im Großen und 
Ganzen nichts Neues und offensichtlich für die "braunen" Ohren 
der Empfanger in Berlin zugeschnitten, die ihm dann auch die 
Heimkehr ermöglichten und ihm allen Anscheins nach auch sei­
nen Job als Fahrer in Diensten der deutschen Gesandtschaft in 
Bukarest vermittelten. 

Eine wie auch immer gelagerte historische Bedeutung hat 
diese Aussage wohl nicht, jedoch als Augenzeugenbericht aus 
einer bewegten Zeit ist sie mit Sicherheit interessant, Yielleicht 
genau so interessant wie das Leben yon Georg Schuster, an den 
sich mit Sicherheit der eine oder andere ältere Schäßburger 
noch erinnern kann. Günther Schuster (Nürnberg) 

1) An dieser Stelle Dank an Herrn Ernst Graef für die geleistete Hilfe im 
Rahmen meiner Familienforschung. 

2) Ernst Graef, Brief vom 26.06.1998. 

3) Geheime Note, om Chef der Sicherheitspolizei und des SD, IY D 5 an 
das Aus ..... ärtige Amt, z. Hd. von Herrn Gesandten Luther, o. Y. i. A. in 
Berlin, datiert: Berlin SW 11, den 6. Februar 1941- archiYiert im Poli­
tischen ArchiY des Außenministeriums, Bonn unter "Bukarest - Inland, 
11 g, 428". 

4) hIrne. Lupescu \\ar jüdischer Abstammung. 

,----------------------------------------------, 

Des Sommer~ letzter Tag 

V<llIl Hugel haugt we TeppIchwand 
De,s 'Y.llde~ \01 mein Hau.'), 
D~I WIlde Wem dru:emgespannt 
Gluht feuenot datJ.u.; 

Die Tanllenheck~ taubellctzt 
Duftet "(on H,Ul. und spruht 
WIO mamant- und petibosetLt. 
Em 11alchenschatz elgluht 

In lIchte-goldenem Sonnenrschcm 
1-1lt hellem Flugels.:..hlag 
.')ch'vmgt heut ID selIgem Betleun 
d(.~ Sommers letztei 'lag 

DeI HImmel blau, we WaldOl weIl, 
\\'ohm mem Auge Sieht 
Noc.h S:onnensolllmer~chg},:elt 
Im Hen/~n und Gemut 

Es steht eID Hau, am WJlde'dand 
\ on TannenJuft umwehL. 
Ftfullt ,;on Blutn- und Eluteflbldfld 
L.J~gt .:.;telnenubersat 

Vorl untt"'n blInkt der Llcht.trbaum 
In fIlcden "hlalt wo Sta,l l. 
DIe kamn Z:U~ OI Schlo&~ Tm und TOJ 
Fm. hCIlll beschIcden hai: 

~1{·.1ll Nac.hen ',\ legt 1D 8tIlIen Port 
Nach Tag und '\"ellensc.hlag, 
r,~ lau!ll.ht (h~ '};eele IßJmetfort 
Berau~cht \ um lIeblIchen .\lJ...:.Old 
Von Bluht- und R08enag 

Denn dt llbenheI "on Hang und Ram 
l<"ldng leID und hell em LIed. 
Das LIed der N achugal. ,ch In<!n, 
DIe um em Jung~s Rosdem 
SIch mmglIch bClltuht 

Hw~s SU!U.;"fu (1~)i{J, Zah1lar;:t 
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Schespurch ob der Kukel ... 
Zur umstrittenen Etymologie zweier siebenbürgiseher Namen 

Wenn man sich etv;as eingehender, \"cr allem aber unvoreinge­
nommen mit Teilbereichen siebenbürgisch-sächsischer For­
schungsgeschichte befaßt, wie etwa jenen der Herkunftsfor­
schung oder der Namenforschung, trifft man zuweilen auch auf 
sog. Petrefakte. Der Geologe "ersteht darunter nichts anderes, 
als über einen längeren Zeitraum entstandene Versteinerungen 
organischen Materials. Diese ,ürken auf den Betrachter im all­
gemeinen überzeugend, ja manchmal beeindruckend, jeden­
falls wird in den seltensten Fällen die Echtheit der Einschlüsse 
(Inklusionen) in Zweifel gezogen. 

Ähnlich - jede ~Ietapher ist bestenfalls ein hilfreiches Sinnbild 
- yerhält es sich mit einigen Namendeutungen: Hier hat sich 
im Laufe eines Jahrbundens eine Verfestigung von als unum­
stößlich betrachteten Dogmen vollwgen. 

"Ich bolfe bei einigen unsrer Namen ... , dass die populär 
gev,:ordenen Erklärungen unhaltbar sind, .. , es muss tiefer, ','jet 
tiefer gegraben werden, als es bisher geschehen ist." 

Diese mahnenden Worte schrieb anno 1883 (!) Johann Wollf 
(1844-1893), einer der hervorragendsten Sprachwissenschaft­
ler und Onomatologen, die Siebenbürgen je hervorgebracht 
hat, in der Einleitung zu einer kritischen Abhandlung. I) 

Leider ist diese, seinerzeit gegen den Strich des Zeitgeistes 
gebürstete Untersuchung m.w. später kaum ernsthaft aufge­
griffen worden. 2) 

Die Folge: In sämtlichen siebenbürgischen Nachschlagewer­
ken gilt es als ausgemacht, daß der Ge"ässername Kokel auf 
die ungarische Bezeichnung KüküLlö zuriickzuflihren sei. 

Der aus Ma1mkrog gebürtige Philologe Wolff nimmt sieb als 
erster die Arbeit des ungarischen Namenkundlers Paul Hun­
fah'Y \"Of, auf den die erv .. ähnte These zurückgeht. 

Hunfalvy glaubte bewiesen zu haben, daß 1. der sla\\ ische 
Name dieses Fließgewässers Tirnava (rum. Tärnava) übersetzt, 
so ,-jel wie Dombach bedeutet, und 2. im ungar. Wort kökeny 
(Schwarzdorn, Schlehe) der Flußname kükül-j6 verborgen sei. 

Kökeny habe in der .. alten Sprache" kukun entsprochen und 
bedeutete Dorn. Das kükün müßte (!) aber auch kükül gelautet 
haben, "denn die lateinischen alten Quellen nennen den Fluss 
aqua Kukul". 

An dieses kükül soll nach Hunfalvy j6, jö = Fluss getreten sein, 
sodaß aus Küküij6 durch Assimilation schließlich Kükülö, d. h. 
DOl11fluß, entstanden sei. 

Demgegenüber weist Wolff in seiner mehrseitigen linguisti­
schen Detailuntersuchung nach, daß Gewässernamen wie 
Drau, Trave (Holstein), Dmne (Nebenfluß d. Mosel) , Traun 
und eben Tema,'a (noch im 15. Jh. in der Fonn Drenowa nach~ 
gev;iesen!) letztendlich allesamt auf eine gemeinsame Wurzel 
zurückzuführen sind, die schlichtweg nichts anderes als 
Fließen, Fluß ausdrückt. 

Nebenbei bemerkt Wolff noch - was übrigens auch die neuere 
Hydronymie-Forschung bestätigt - daß, mit wenigen Ausnah­
men, für die Namengebung '.-on Wasserläufen Charakteristika 
bezüglich der Beschaffenheit des Wassers und seines Laufes, 
also der Farbe, Reinheit, Temperatur, oder aber der Gewun­
denheit und Fließgeschwindigkeit (die Träge, Eilende, Tosen­
de, Wogende, Rauschende, usw.) herangezogen werden. 

Wolffs Schlußfolgerungen (v'örtliche Zitate): 

1. Temava bedeulet nicht so viel wie DOl11bach und darum 
kann der Name Kukul, selbst \yenn es wirklich ein a1t-

magyarisches kukul = Dorn geben sollte, keine Ueberset­
zung yon Temava sein. 

2. Ein altmagyarisches kukul = Dom ist erschlossen worden 
aus der Annahme, daß Ternava = Dornbach sei, da diese 
Annahme aber falsch ist, so ist auch der Schluss falsch, d. h. 
es ist unerv:iesen, dass es ein magyarisches ,"-'ort kukul in 
der Bedeutung Dom gegeben habe. 

3. Sind aber alle Stützen gebrochen, auf die Hunfalvy seine 
Etymologie gebaut hat, so ist auch jene Behauptung haltlos 
geworden, ','!ornach der Name Kockel ein magyarischer sein 
soll ... 

Wovon ist der Name dieser beiden uns so .. 'ertrauten Flüsse 
dann sonst abzuleiten? 

Zunächst fuhrt Wolff die ältesten ihm bekannten Namensfor­
men der Kokel an: villa Cuculiensis castri (1197); inter duos 
flu':ios Kukullw (1271), Kuquellev (1278), Kukulu (1328), etc. 

Allgemein läßt sich feststellen, daß bis etwa um das Jahr \370 
fast ausschließlich der Wortstamm Kukul (mit der Variante 
Kykul) zu ':erzeichnen ist; danach dominiert eindeutig Kukel 
bz"·. Kykel. " 

Die Umlautung von u zu 0 ist erst Anfang des 16. Jh. belegbar: 

Koclo-, Coclowarenses (1500), Koclypurg (1503). 

Gleichwohl findet sich die ältere Form Kukel - der das mund­
artliche Keakel entspricht - noch um das Jahr 1797." 

Nachdem Joh. Wolff auf die zahlreichen Orts- und Bergnamen 
im altfränkischen Gebiet mit dem Bestimmungswort Kackel 
bz\\. Kuckei hinweist (Kockelberg, Kuckelberg, Kuckelsberg, 
Kokelscheuer, Kökel" ik. Kükelhausen, usw.) und diese vom 
Stamm kuka (= Berg, Fels, Gebirge) herleitet, macht er sich auf 
die Suche von lautähnlichen Gewässemamen. 

Hierbei setzt er bisweilen die Übertragung von Bach- auf Orts­
und Weilernamen voraus, so bei Kochenbach und Kuckenbach 
im Siegerland. Den Unterschied " " ischen Kucken(bach) und 
unserem Kuckel sieht der Sprachforscher lediglich darin, daß 
,jener am Stamme ein kasusbildendes Suffix, eine Flexions­
silbe (-en) trägt, dieser aber durch ein wortbildendes Suffix 
(-ei) vermehrt ist". 

In Kuckel-, Kuchel- entdeckt er also ein mit der Ableitungs­
silbe -el(il) vom Adjekti,: quek oder "ielmehr ':on dessen 
Nebenformen kuk und kuch neugebildetes Adjekti\·. Diese 
Eigenschafts~~;ürter besagen soüel wie: sich unruhig bewegen, 
unruhig-gaukelnde Be\\~egung. 

Im Mittelniederdeutschen stand für Gaukelei Kuckelerie, 
während der Gockelhahn (Gockeln hängt mit Gaukeln zusam­
men) Kukelhiin genannt wurde. S) 

Auch in Personennamen hat im übrigen das Bestimmungs\rort 
Kukul (Kukel, Kokel) Eingang gefunden: So \ürd anno 1257 
ein Johann de Kukuldorp in Zusammenhang mit einem Wachs­
zins des Klosters Flaesheim (Lkr. Recklinghausen) erwähnt;" 
im Hessen-Nassauischen wird zum andem ein gewisser Hein­
rich Kokel \'. Rheinberg (1438) genannt," während knapp 300 
Jahre später in Siebenbürgen der PN Kukelschmid in die Matri­
keln eingetragen wird. S) 

Schließlich soll noch der Hof Kukelmann bei Altwarendorf 
(Westfalen) angegeben werden. 9) 

Wolff erblickt, wie gesagt, im Namen Kokel ein adjektü'isches 
Simplex. Da die Urkundenschrelber jedoch des öfteren die 
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\\Tendung "fluYius Kukur' oder "fluvius Kükül aquae" gebrau­
chen, lasse sich daraus schließen, daß es sich ursprünglich um 
ein Kompositum gehandelt habe. Ob dabei als Grundwort 
-bach oder aber das alte -aha (lat. aqua) anzunehmen sei, läßt 
er offen. Für "ursprüngliche Zusammensetzung mit -a (eh) 
oder -bach" zeuge v:ohl auch das Geschlecht des Flußnarnens. 

In der Tat fallt die Kokel mit ihrem weiblichen Artikel inner­
halb Siebenbürgens insoferne aus dem Rahmen, als sie mit den 
(ebenfalls "'eiblichen) Bachnamen zusammengeht, während 
alle anderen Flüsse, deren Namen jedoch unstrittig nichtdeut­
scher Herkunft sind, männliches Geschlecht aufweisen C~Iie­
resch, Alt, Zibin. ele.) I 
Eine dritte :Möglichkeit für eine ursprüngliche Endung bestün­
de freilich auch noch: 

In einer toponomastischen Arbeit, die vor etwa 10 Jahren 
erschienen ist, hat der Autor darauf hingewiesen, daß bei eini­
gen Ortsnamen die Endungen -au und -ov: aus dem Grund­
wort -owe, -ov.· (die mittelhochdeutsche Bezeichnung für Was­
ser, Fluß, von "Tasser umgebenes Land) herrühren können. 10) 

Als naheliegendstes Beispiel drängt sich die urkundliche 
Bezeichnung für Tartlau (Tortillou: das vom \Vasser der Trutel 
umgebene Land) auf. ll) In diesem Zusammenhang ist auch yon 
nicht unerheblichem Interesse ein 1928 veröffentlichter Bei­
trag des Germanisten Richard Huß. 12) Obzv:ar er dort falschlich 
auf den Bach Kokelawe aufmerksam macht, ist dieses Ortsna­
men-Vorkommen von besonderem Belang. 

Das ehemalige Dorf, späteres Vorn·erk Kukulau, war eine ehe­
malige Grangie des Klosters Schulpforta und an einer Berg­
kuppe südöstlich von Bad Kösen (bei N aumburg) gelegen. Es 
ist auch von einem Wildbach ("a torrente ultra Kokolowe") die 
Rede. 13) 

Die jetzige Wüstung ist in der Gemeinde Flemmingen (bei 
NaumburglSaale) zu lokalisieren. Sie taucht in den ersten 
Urkunden unter den Formen Cocolou, Kocolowe, Kokelowe 
auf. 14 ) Wie HuB 15) darlegt, ist das fragliche Gebiet um Flem­
mingen etwa um das Jahr 1140 mit ,,Flandrem" (= Flamen) 
besiedelt worden. 

Schließlich sei noch ein Beispiel aus Ostfriesland angeführt: 
Im Bereich der Stadt Weener (Landkr. Leer) gibt es einen 
Bauernhof mit der Postanschrift Kukelborg 3. Wie vom Besit­
zer 16) zu erfahren war, geht dieser Name auf eine alte Warfsied­
lung zurück, die anfänglich an einem Nebenpriel der alten Ems 
lag. Mit "Borch" bzv<:. "Borg" bezeichnete man in Ostfriesland 
seit der ~Iitte des 14. Jh. einfach das feste (Stein)Haus - daher 
tragen ~:iele Bauernhöfe Namen mit dem Grundwort - borg. 17) 

Die Priele bilden (bekanntlich) in den Watten die Hauptrinnen 
für das bei Ebbe und Flut aus -und einströmende :Meerwasser. 

Schlußfolgerungen 
1. Beim Lexem Kokel haben wir es, nach yorausgesetztem 

Schv<:und des Grundwortteils, mit dem Bestimmungswort 
eines ursprünglichen Kompositums zu tun (nach Joh. Wolff: 
adjektivisches Simplex). 

2. Etymologisch kann Kokel/Kukel auf das Adjektiv quek bzw. 
dessen Nebenformen kuk und kuch zurückgeführt werden. 
Semantisch hieße das: unruhig -gaukelnde Bewegung. 

3. Für die beiden Kokeln träfe diese Charakterisierung durch­
aus zu, \',.:eisen sie doch noch gegenv.:ärtig, trotz stellenwei­
ser Regulierung (Begradigung) allgemein stark gewundene, 
mäandrierende Flußläufe auf. 

4. Zum Gewässernamen Kokel (Kukel) gibt es offenbar ge­
v:isse Entsprechungen im nordwestdeutschen und auch flä­
mischen Raum. 
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5. Noch mehr Licht - womöglich endgültige Klarheit (?) -
könnten in dieser namenkundlichen Angelegenheit sicher­
lich die Altphilologen bringen. 

6. Unserer Auffassung nach kommt der Versuch, Kokel von 
Küküllö abnötigen zu wollen, jedenfalls einem Fehlschlag 
gleich. 

Daß auch überaus verdienst\·olle Sprachwissenschaftler wie 
Karl K. Klein gegen Irrtümer nicht gänzlich gefeit waren, läßt 
sich anhand des Ortsnamens Schäßburg festmachen. 

Eingeräumt muß gleichzeitig werden, daß Klein zum einen für 
die Deutung ausschließlich die urkundliche Bezeichnung 
Seguswar heranzog und andererseits offenbar der Falschdatie­
rung einer Urkunde mit der seltsamen, wahrscheinlich von 
einem ungarischen Kanzleischreiber herrührenden Namens­
form castrum sex aufgesessen ist. 

Wie der Kronstädter Staatsarchivar G. NuBbächer l8
) ,"ar weni­

gen Jahren berichten konnte, wurde die fragwürdige Urkunde 
"irrigerweise für das Jahr 1280 angesetzt", in Wirklichkeit 
jedoch erst "um 1320" ':erfaßt worden sein kann. 

Demnach ist als älteste bekannte urkundliche Erwähnung 
Schäßburgs das am 20. März 1298 "on der päpstlichen Kanzlei 
genannte Schespurch zu betrachten. 19) Im Jahre 1309 verwendet 
der päpstliche Gesandte die Schreib1:ariante Schesburg. 20) 

Nach 1320 ist im allgemeinen - \,;·ortgeschichtlich nicht unin­
teressant - wieder vom castrum Sches (mit den Abweichungen 
Schez, Scheks und Sez) die Rede. Erst gelegentlich der Imma­
trikulation eines Schäßburgers an der Uni\"ersität in Wien 
(1406) tritt eine nachhaltige phonologische Änderung in Er­
scheinung: Möglicherweise aus ~'\bneigung gegen den mit dem 
Bestimmungswort lautähnlichen österreichischen Vulgäraus­
druck "Schas" (für Darmwind) wurde die Form Schessberg'" 
(mit stimmlosem S) geboren. Andererseits ist an gleichem Stu­
dienort 1442 (diesmal mit Umlautung) Schaespurg als Her­
kunftsort vermerkt. 

Von den Deutungsversuchen seien auch einige angeführt: 
\Vährend es für M Orend 22) immerhin ,,keine Veranlassung 
(gibt), den O.N. in eine fremde Sprache zu verlegen", wobei er 
als zu vergleichende Form freilich Sexburg (Seges) angibt (I), 
schlägt der weiter oben erwähnte K. K. Klein:L3) Schäßburg zu 
den aus dem Ungarischen übernommenen sächsischen Orts­
namen. Demnach wäre der deutsche O. N. ,"om ungar. Segesvdr 
abzuleiten (von magyar. Seg = culus, also After, bzv:. yon alt­
magyar. Seg = Hügel, also et\~:a i. S. von ,,Einsattelung, Ein­
kerbung", sowie von V3.r= Burg). 

Durch yersuchte Heranziehung eines namhaften ~-\utors glaub­
te E.Giurgiu 24) einer beinahe abenteuerlichen Erklärung yon 
castrum sex etwas abgewinnen zu können: Es habe sich näm­
lich bis zur Mitte des 14. Jh. bei Schäßburg um die 6. Burg 
unter den sieben sächsischen Burgen (Stühlen) gehandelt! Der 
vermeintliche Kronzeuge 2~) wies demgegenüber - freilich erst 
Jahre danach - eine derartige Behauptung entschieden zurück. 

Allein schon aus grammatikalischen Gründen hätte es ja 
"castrum sextum" heißen müssen. 

Im Zuge einer flumamenkundlichen "Rasterfahndung" konnte 
im Rheinland ein Scheeßberg 26) geortet ~-erden, Desgleichen 
war hier 1606 der Flurname im Scheeß27) anzutreffen, dessen 
Erklärung auf "steiler Hang" (von Schiess) lautet. Bestätigt 
v<.ird diese Deutung einige Seiten weiter durch das anno 1636 
aufgezeichnete l\1ikrotoponym am Schiesberg;28) als Erklärung 
wiederum "abschüssiger Berghang" . 

Auf Schaesberg hat G. Kisch aufmerksam gemacht. Es gehört 
längst nicht mehr zum Kreis Heinsberg sowie zum Regie­
rungsbezirk Aachen, sondern ist im Jahre 1982 in der neu ent-
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standenen niederländischen Stadt Landgraaf (Prm·inz Lim­
burg), gemeinsam mit zv:;ei anderen Gemeinden, aufgegangen. 
Daher auch konnte es , 'on W. Roth.:m der übrigens in seinem 
Beitrag intürnlich Yon Schaessburg spricht, im Bundesgebiet 
nicht ausfindig gemacht werden. 

'Wie der naturräumlichen Beschreibung der Niederlande 30) zu 
entnehmen ist, hat der äußerste Südosten Anteil an der Löß­
börde und der Mittelgebirgszone, ,':obei dieses Gebiet mit dem 
\ 'aalser Berg auch die höchste Erhebung der Niederlande (321 
m) aufzuv:eisen hat. 

Nicht von ungefähr ist die hügelige Landschaft bei Va1kenburg 
als "holländische Schweiz" bekannt. Es ist ein größtenteils der 
Niedertcrr3sse zuzuordnender Teilraum. y/obei auch von sich 
aufwärts der Mittelterrasse "ersteilendem Randgehänge der 
angrenzenden Hauptterrassenebene die Rede ist. 

[n Landgraaf selbst bzw. der Ortschaft Schaesberg gibt es 
einige "Berge": Lichtenberg, Bausberg, Wilhelminaberg, auf 
letzterem ist sogar die längste Kunstschipiste Europas angelegt 
worden !11) 

Ob mit Schaasberg (ProYinz Lüttich)32) eine Yt'eitere Namens­
parallele hinzukommt, konnte vom Verf. (noch) nicht überprüft 
\·:erden. 

Bei Försternann ])) wird ein ,;chasberg, un""eit des t-.lannhard­
berges" angegeben, ohne daß freilich die Flurbezeichnung und 
damit die Ortschaft lokalisierbar "ären. 

Erwähnensv,-ert erscheint in diesem Kontext noch die Ge­
meinde Scheessel an der Wümme (Kreis Rotenburg), ca. 40 km 
östlich yon Bremen. Ob hierbei ein Zusammenhang mit der in 
der ersten Hälfte des 12 Jh. erfolgten Ansiedlung holländischer 
Kolonisten in der Wümmeniederung besteht, kann ohne einge­
hendere Sonderuntersuchung indessen nur angenommen wer­
den. )4) 

Nicht selten ,-ariieren die Ortsnamen auf -burg bzw. ~uf -berg 
urkundlich zwischen diesen heiden Grundwörtern. Wie hierzu 

aus einer linguistischen Abhandlung)!) heryorgeht, sind Burg 
und Berg zu\':eilen austauschbar. Als Beispiele v:erden u, a, die 
Namenspaare Biburg/Biberg, BrandinberglBrannenburg und 
Wartberg/Wartburg gebracht ~' 

.\uch in einer rezenteren Arbeit über Siedlungsnamen 3:, wird 
diese These bekräftigt ( .. Die Namen auf -burg lassen sich 
allerdings nicht in allen Fällen von jenen auf -berg trennen"). 

Allerdings ist das Grundwort -berg nur unter Vorbehalt als 
direkter Nachweis für das Vorhandensein einer Burg heranzu­
ziehen; es bezeichnet zunächst lediglich die Höhe im Hügel­
ader Bergland bzw. die Anhöhe in der Niederung. '" 

Das zuyor Gesagte läßt sich auch am Beispiel Siebenbürgens 
"erifizieren: Von den acht Ortsnamen auf -burg hat immerhin 
die Hälfte auch die urkundliche Form auf -berg vorzuweisen 
(Stolzimberc/Stolzenburg, 39) Clusenberg/Klausenburg, 40) 

SybergiSeiburg,'" },[erenbergiMarienburg b. Schäßburg. '" 

Umgekehrt ist unter den 1 0 Gemeinden auf -berg nur in zwei 
Fällen auch eine (Höhen-)Burg mrhanden (Michelsberg und 
Burgberg/Winz). 

Wie neuere siedlungs geschichtliche Forschungen ergeben 
haben, ,,kann die Ansiedlung der Sachsen in Schäßburg um das 
Jahr 1220 datiert werden .... 3) Es ist leicht möglich, ja v:ahr­
scheinlich, daß vor der bislang ersten Erwähnung (1298) die 
Kolonisten auf der ,,Burg" von ihrem Schesberg sprachen. 

Die durch eine geologische Auffaltung (Antiklinale) bedingte 
Ausformung des 429 m hohen Schulberges (aus Sandstein 
bestehend) sowie der etwa 50 m tiefer gelegenen Burgterrasse 
zeigt an drei Seiten steil abfallende Lehnen. 

Nachdem als Ergebnis einer dialektgeographischen Untersuch­
nung 404

) die "Urheimat" der Schäßburger nicht allein im Mosel­
fränkischen, sondern auch im Ripuarischen und Flämischen zu 
suchen sein ":ird, erscheint es als nicht allzuweit hergeholt, für 
das sicherlich (auch) mitgebrachte Namengut der Siedler Glei­
ches annehmen zu können. Nicht zuletzt v;ird man in dieser 
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Ansicht yon einer Koryphäe deutscher Namenforschung 
bestärkt, zumal wenn sich die Feststellung auf die Sprachinsel­
Toponomastik bezieht: ,.Das Namengut dt. Siedler im Osten 
und Südosten muß Aqui':alente in der appellatiyen Lexik der 
Ausgangslandschaften besessen haben). 45) 

Resümierend ist festzuhalten, daß: 

1. Der Ortsname Schäßburg mit hoher Wahrscheinlichkeit 
deutscher Herkunft ist, yon den Erstsiedlem also mitge­
bracht wurde. 

2. Der O. N. sich aus dem Grundv,'ort Burg bzv:. dessen Ersatz 
Berg, sowie aus dem Bestimmungsv.-ort Sches zusammen­
setzt. 

3. Der Ortsname als "Burg auf steilem Berg" gedeutet werden 
kann. 

Schlußendlich sei lediglich noch angemerkt, daß es im binnen­
deutschen Sprachraum eine Periode der Keltomanie gegeben 
hat, in welcher jene Namenforscher "Meinungsmacher" waren, 
die sich fieberhaft bemühten, in der ~Iehrzahl der Orts- und 
Gewässemamen einen keltischen Ursprung zu entdecken. 

Uns will scheinen, in Siebenbürgen eine historische Parallele 
feststellen zu können, diesmal unter dem Vorzeichen einer 
Hungaromanie. 

Soll nota bene nicht heißen, daß es im toponomastischen 
Bereich nicht auch Entlehnungen aus dem Ungarischen gege­
ben hat. 

m,lIer Schuller (Traun/Österreich) 
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Wie wurde im 
Schäßburger Musikverein 
Geselligkeit gepflegt? 
Zu den bedeutendsten Aufgaben, die sich viele Vereine stellten, 
gehörte die Förderung der Geselligkeit. \,"0 wäre es einfacher 
gewesen als in .Musikvereinen, diese Aufgabe zu erfüllen? 
Musik und Geselligkeit gehören einfach zusarrunen und för­
dern sich gegenseitig. "·eo wundert es also, wenn sich die 
~lusik\ereinsmitglieder nach gemeinsamem Singen noch ein 
Weilchen zusammensetzten, plauderten und wenn möglich 
sich auch noch ein Schlückchen süßen "·eines genehmigten. 
Solches taten schon die Mitglieder der .. Liedertafel", d. h. jener 
Musikgemeinschaft, die der damalige Gymnasiairektor Georg 
Daniel Teutsch 1862 ins Leben gerufen hatte. Desgleichen 
taten später auch die Mit­
glieder des l\Iusikvereins. 
Die Männer trafen sich 
nach den Proben in einem 
Gasthaus, die Damen wie­
derum suchten eine Kon­
ditorei auf und saßen noch 
eine "'eile gemütlich bei­
sammen. Angenehmer 
gestaltete man den "zwei­
ten Teil der Probeabende", 
nachdem der Verein ein 
eigenes Haus erworben 
hatte. ]n diesem Haus rich-
tete der Vorstand eine 
Kneipe ein und bot allen 
Mitgliedern Gelegenheit, 
den Arbeitstag in froher 
Runde zu beenden. Bei 
solchen Gelegenheiten 

11191~19!:! 

Rite und neue 
festlieder 
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fanden die Sänger Zeit. TItelbild der Festlieder-Broschüre. 
sich näher kennenzulemen 
und engere freundschaftliche Bande zu knüpfen. Bald reichten 
die wöchentlichen Treffen allein nicht mehr aus, und man orga­
nisierte jährlich mehrere Veranstaltungen, die hauptsächlich 
der Geselligkeit dienten. Zu den bedeutendsten Festen, die der 
Musikverein im Lauf eines Jahres feierte, gehörten der .,Ver­
einsball", der ,,Jahresausflug" und das "Schwcineschlachtfest". 

Zu Beginn des 20. J aluhunderts gab es in Schäßburg über 25 
Vereine. Die meisten , 'on diesen organisierten zur Faschings­
zeit je eine Tanzunterhaltung, einen "VereinsbaJl". Bei dieser 
Gelegenheit demonstrierte jeder Verein seine Eigenart. und ',-er­
suchte gleichzeitig, seine Überlegenheit anderen Vereinen 
gegenüber heryorzuheben. Diese Bälle waren geschlossene 
Veranstaltungen, an denen außer den Vereins mitgliedern und 
deren Familienangehörigen nur "geladene Gäste'\ d. h. Vertre­
ter sonstiger Vereine teilnehmen dutften. Der Musikverein lei­
tete seine Tanzunterbaltung je\';eils mit einem geziehen ChoT­
konzert ein und versuchte dadurch, die künstlerische Begabung 
seiner Mitglieder zu unterstreichen. Danach tanzte man bei 
guter Stimmung bis in die frtihen ~Iorgenstunden. 

Besondere Aufmerksamkeit schenkten die Männer des Musik­
vereins dem Herbstausflug auf die "Schäßburger-Breite": 

Nachdem auch die letzten Sangesbrüder aus der "Sommer­
fräseh" - dem Sommerurlaub - . den sie in ihren ,,Bangerten" 
(Baumgärten), in Bädern der Hargitta oder in den Südkarpaten 
(in der Schäßburger Hütte im Sambata-Tal) ,-erbracht hatten, 
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heimgekehrt ,,-aren, begann der Vereinsyorstand mit der Vorbe­
reitung des Herbstausflugs. Aufmerksam beobachtete man 
Anfang September das Barometer, und sobald dieses .. Schön­
wetter" verhieß, wurde der nächstfolgende Sonntag als ,.Aus­
flugtag" festgelegt und ein Festkomitee ernannt. ~1itglieder 

dieses Komitees waren hauptsächlich junge, kliiftige Männer, 
denn von ihnen erwartete man eine Menge Arbeit. Sie mußten 
den altgewohnten Platz auf der Breite herrichten, das nötige 
Material für den Aufbau ':on Tischen und Bänken beschaffen, 
mit \Vagen transportieren und schließlich auf der Breite aus­
bauen. Auch besorgten sie die nötigen Lebensmittel wie 
Fleisch, Würstchen, die Wurst- und Käseplatten, Brot, Salz­
stangen und nicht zuletzt auch Wein, Sodawasser, Bier und 
Schnaps samt den nötigen Gläsern, Flaschen, dem kühlenden 
Kokeleis, ebenso auch das nötige Kochgeschirr und Essbe­
steck. Zu den ständigen Mitgliedern des Festkomitees gehörten 
in der Zwischenktiegszeit: der .. Butzer" (Fritz Schuster), der 
.. Scharr" (Georg Winter), der ,,Kon" (Konrad Zielinski), der 
.. Pitz" (Dr. Fritz Markus), der "Sepp" (Josef Auer) u. a. Diese 
Herren hatten nicht nur organisatorisches Talent allein, sie 
waren auch Lieferanten von Fleisch- und Backwaren, von son­
stigen notv:endigen Lebensmitteln und auch von :Materialien, 
die man bei einem ~Iassenfest benötigt. lvlitnehmen mußte 
man auch das "Wald-, Feld- und -Wiesenharmonium", die 
Instrumente des Bläserquartetts und die Notenhefte. 

Der Festtag selbst begann für die Komiteemitglieder schon bei 
Tagesanbruch. Nachdem man sich. bei "Schorr" mit einem 
Frühtrunk und v:armen Salzstangen gestärkt hatte, fuhr man 
mit Ochsen v:agen, auf denen der gesamte Proviant und alle 
anderen notwendigen Sachen geladen waren, mit lautem Peit­
schenknallen auf die Breite. Dort bauten die Männer Tische 
und Bänke auf, bereiteten die Kochstelle \"or, zündeten das 
Herdfeuer an und brachten das Wasser zum Sieden, in dem die 
Würstchen gekocht werden sollten. Nach getaner Arbeit blieb 
den jungen Männern nur wenig Zeit für eine Verschnaufpause. 
in der sie es aber nicht yersäumten, \-on all den mitgebrachten 
Leckerbissen zu kosten und ein kühles Bier zu trinken. Schon 
erschienen die ersten Gruppen der Sangesbrüder am Horizont, 
voran die Mitglieder des Bläserquartetts. Hurtig bediente man 
die Bläser mit Speis und Trank, denn ihnen fiel die Aufgabe zu, 
die neuen Ankömmlinge mit einem Tusch zu empfangen. 

Besondere Aufmerksamkeit schenkte man den in Kutschen 
anreisenden Senioren des Vereins. Nach herzlicher Begrüßung 
bediente man jeden mit heißen V{ürstchen, Salzstangen und 
den gewünschten Getränken. Fröhliche Melodien, die das B lä­
serquartett und Butzer auf dem Hannoniurn spielten. ergänzten 
die Feststimmung und förderten die gute Laune der Sanges­
brüder. Hatten sich alle gesättigt und vom Anmarsch erholt, 
gruppierte sich der Chor und sang seine altgewohnten und lieb­
gewonnenen Lieder. Danach legte man eine Verdauungspause 
ein. Die meisten Sänger wanderten in den nahen Wald, andere 
wieder unterhielten sich im Schatten der jahrhundertealten 
alleinstehenden Eichen. Allzuschnell ,-"erging die Zeit, und 
schon rief ein Trompetensignal die Ausflügler zum ~littages­
sen. Auf dem Weg zu den Tischen rätselte man. ob diesmal 
Tokane, Hühnerpaprikasch oder Klausenburger Kraut zum 
:Mittagessen sen-ieTt würde. Was es auch immer ,":ar, die Sän­
ger verzehrten alles mit großem Appetit. Nach dem Essen 
ergriff der Vorstandsvorsitznde das Wort, begIüßte offiziell alle 
Anwesenden und berichtete Ober ernste und weniger ernste 
Ereignisse des verflossenen Jahres. Dem langjährigen Vor­
stands';orsitzenden, Dr. Hans Salthes, einem "Meister des 
Wortes", gelang es jedesmaI, den richtigen Ton zu treffen. er 
versäumte es aber nie, auch auf die notwendige Verbesserung 
der Vereinstätigkeit hinzuweisen. Es war keine Seltenheit, dass 
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sich auch andere Sangesbrüder zu 
Wort meldeten, besonders jene. denen 
der Schabernack im Nacken saß. 
Nach Beendigung des Festmahls 
wurde musiziert. Es sang der ~Iänner­
chor, ebenso auch mehrere Solisten, 
und schließlich spielte das Bläser­
quartett flotte Weisen. Z,':ischendurch 
gab es immer wieder heitere Unter­
haltungseinlagen. Als Höhepunkt galt 
die "PrOfung der Fest-Neulinge". die 
"Girgel" (Herr 'Winter sen.) vornahm. 
Die Prüfung bestanden alle Kandida­
ten, doch einer von ihnen diente 
immer als Zielscheibe ironischer 
Angriffe und musste das laute 
Gelächter der gesamten Gesellschaft 
über sich ergehen lassen. Nachmittags 
fünf Uhr ging man geschlossen zur 
"Rudolfshöhe" , wo der Chor mehrere 
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Lieder sang und auch das Bläserquar­
tett für die daheimgebliebenen Ver­
einsmitglieder ein Ständchen ins Tal 

Der Musikverein nach einer Festveranstalrung auf dem Marktplatz (ca, 1935). Archivbild 

hinuntersandte. Nicht nur jene, die aus ycrschiedenen Gründen 
nicht am Ausflug hatten teilnehmen können, sondern auch 
andere Stadtbewohner lauschten gespannt den yom Wind 
getragenen Bruchteilen der bekannten :Melodien und bekunde­
ten auf diese 'Weise ihre Anteilnahme am Herbstfest. 

An die Festtische zurUckgekehrt, '.·erspeisten die Sänger alles, 
,-;as die ,,kalten Platten" boten, und ließen auch noch manch 
Tröpfchen "om edlen Kokeitaler durch ihre Kehle rinnen. Nach 
der Jause machten sich zuerst die Senioren, bald aber auch 
andere Grüppchen auf den Heimweg. Die kleiner gewordene 
Gesellschaft rückte näher zusammen und merkte kaum, dass 
die Sonne hinter dem \,;·aldbedeckten Bergrücken \·erschwun­
den war. Erst als die Ordnungsmänner den letzten Tisch abbau­
en wollten, um alle Bretter auf den bereitstehenden Wagen zu 
laden, forderten sie ihre Kollegen auf, den Festplatz zu "erlas­
sen. Singend machten sich nun alle auf den Heimweg und 
kehrten ":ohlbehalten in die Stadt zurUck. Auch nach längerer 
Zeit erinnerten sich die Vereinsmitglieder gerne an den schö­
nen Herbstausflug und die gemeinsam "erlebten Stunden, 

(Nach Aufzeichnungen von Dr. Fritz Mild) 

Sommertest in einem Baumgarten im Fu.ssloch. 

Seit 1897 feierten die Musihereinsmitglieder in jedem Jahr 
zur Faschingszeit das "Schweineschlachtfest", allgemein nur 
"Schweinsfest" genannt. Auch hierfür ernannte man ein Fest­
komitee, dessen Mitglieder sich um alle "Kleinigkeiten" küm­
mern mussten. Sie kauften ein gemästetes Schwein, ebenso 
auch den edlen Kokeltaler-"'ein, Brotwaren und \'.·as man sonst 
noch zum Festmahl benötigte. Auch bestellten sie z""ei erfah­
rene Köchinnen, die zusammen mit ihren eigenen Ehegattin­
nen Brat-, Koch- und Blutwürste herstellten, das Fleisch fLir die 
Tokane .,-orbereiteten und die Faschingskrapfen buken. Gefei­
ert wurde an einem Samstagabend. Bis zum Ern'erb des eige­
nen Hauses traf man sich in einem gemieteten Lokal, später 
dann im Vereinshaussaal . In letzterem konnte man auch der 
Saalausschmückung mehr als anderswo Aufmerksamkeit 
schenken. Dem Festnamen entsprechend schmückte man die 
Wände mit ':erschiedenen Teilen des Schweinskörpers, Als 
Festemblem hängte man einen mächtigen Schweinskopf an die 
Stimwand des Saales. Ironisch blickten die runden Schweins­
augen auf die Festteilnehmer herab und erinnerten jedermann 
daran, dass an diesem Abend andere Umgangsfonnen als sonst 
üblich zu befolgen seien. 

Pünktlich versammelten sich die Ver­
eins mitglieder und setzten sich an die 
schön gedeckten Tische. Die Saalde­
koration, noch viel mehr aber der 
Duft, der aus der KOche drang, regte 
den Appetit der Gäste an, und so man­
cher konnte den Augenblick kaum 
erwarten, bis aU die kulinarischen 
Herrlichkeiten aufgetragen v. urden. 
" 'ar es dann endlich so \':eit, schmau­
ste man nach Herzenslust, Dabei 
befriedigte man nicht nur den Magen 
allein, nein, die Augen wollten auch 
gesättigt werden. 

Wer dachte schon daran, dass ein 
Übermaß an Speis und Trank zu 
unangenehmen Folgen führen könn­
te? Waren schließlich alle leiblichen 
Bedürfnisse befriedigt, ging man zum 
zV"eiten Teil des Festes über. Humor-

Archi';bild volle Tischreden wurden gehalten, 
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Gedichte ,wgetragen, kurze Theater­
stücke, ja sogar "Schweinsopem " 
wurden aufgeführt. Dass alle Darbie­
tungen humorvollen Inhalt hatten, 
war selbst\ erständlieh. Persönliche 
Schwächen einzelner Vereins- und 
Vorstandsmitglieder, aber auch 
schrullige Stadtereignisse nahm man 
bei dieser Gelegenheit auf die Schip­
pe. Klang manches auch derb, nach 
"Schäßburger Art", achtete man doch 
darauf, niemanden zu ,·erletzen. Zu 
beliebten Autoren \"00 "Sch\';einsdar­
bietungen" zählten in der Zv:i­
schenkriegszcit die Herren Samuel 
Both, Robert Jacobi, Reinhardt Pretz, 
Gustav Schotsch u. a. Als Beispiel 
bieten wir ein Gedicht, das im März 
1922, anlässlich des 25jährigen 
"Schweinefest-JubiIäums" vorgetra­
gen wurde: Sängerfahrt der " Stürmer" (Kronstadt) nach Schäßburg als Gast des Männergesangverejns, 

Nov. 1930. .\rchivbi!d 
Am Brunnen ,"or dem Tore 
Da steht ein fettes Sch\'.'cin, 
Der Butch faßt es am Obte, 
Ziehts in den Hof hinein, 
Dort warten Lö',y und Broser, 
Und reiben sich die Händ! -
Ach annes, armes Sch,'.-einlein, 
~1it dir gehts nun zu End. -

Der J obann, - hört und schaudert, ­
Ist vor Vergnügen rot. 
Er schreit: Frisch, nicht gezaudert, 
Stecht mir das Schweinchen tot. 
Der Piner und der Pitze, 
Versteinert ist ihr Herz. 
Die machen schlechte Witze, 
Nicht rührt sie des Schweines Schmerz. 

ZieLinski nur der Gute, 
Ergriffen steht er da. 
Vor ihm liegts Sch",:ein im Blute, 
Ach hört, ,';as da geschah! 
Aus seinen unschuldvollen, 
Tiefblauen Äugelein 
2 dicke Tränen rollen, 
Und kollern auf das Sch"ein. 

Ergriffen fragen alle, 
Warum er stöhnt so sehr? 
Ob gar vielleicht das Sch\";einchen 
Aus seiner Freundschaft wär ? 
Doch ";ütend schreit Zielinski, 
~lir scheint, ihr seid ycrruckt, 
Ich heul, weil mich der Stiefel, 
Aufs Hühnerauge druckt. 

Auch an Ordensyerleihungen fehlte es bei diesen Festen nicht. 
Sänger bzw. Vorstandsmitglieder, die besondere Leistungen 
vollbracht hatten, erhielten als höchste Auszeichnung den 
Orden "Pour le Hemoroid, zu tragen am Bruchbande in Form 
eines schön yerzierten Schy:eineringleins". Die "Laudatio" 
trieb dem Ausgezeichneten zwar die Röte ins Gesicht, dem 
Auditorium aber bereitete sie '';el Spaß. - Wie ausgiebig man 
an diesen Abenden auch immer speiste, alles konnte nicht ,:er­
zehrt werden. \\'as lag also näher, als die Reste durch Tom­
bolalose zu verteilen. Natürlich verbanden die Organisatoren 

auch diese Aktion mit einer Menge Humor. Dabei richtete es 
der erfahrene Vorstandsyorsitzende, Dr. Hans Balthes, immer 
so ein, dass die dicken Speckseiten "Ferri" - dem ':erannten 
~lusiklehrer Glatz, \\e1cher an der Vereinsmusikschule Violi­
neunterricht erteilte - zugesprochen v:urden. 

Bei so viel Fröhlichkei~ Gesang und Tanz verging die Zeit all­
zuschnelI, und das Morgengrauen mahnte die lustige Gesell­
schaft daran, dass auch die schönsten Stunden des Lebens nicht 

ev:ig dauern. (Nach Aujzeichnungen von Dr. Fritz Markus) 

Bei allen Festlichkeiten, die der ~lusikverein yeranstaltete, 
zechte man fröhlich, hänselte sich gegenseitig und lachte über 
manch derben Scherz. Dabei verließ man aber nie den Boden 
der Fairness und zollte der angegriffenen Person immer einen 
gewissen Respekt. Nie ist es nach geselligen Zusammenkünf­
ten zu feindseligen Auseinandersetzungen gekommen, im 
Gegenteil . man ging in Freundschaft auseinander wohlwis­
send, dass auch bei nächster Gelegenheit persönliche 
Schwächen bz\\". Pannen des alltäglichen Lebens an den Pran­
ger gestellt würden. Fremde, die den Schäßburgern eine gewis­
se Derbheit nachsagen, müssen es gelten lassen, dass sich unter 
der rauhen Schale ein warmes Herz ·;erbirgt. Dass dem so war, 
be\\"cisen die musikalischen Leistungen der Vereinsmitglieder. 
ihre Zusammenarbeit in Freud und Leid und nicht zuletzt ihre 
freundschaftlichen Beziehungen im Alltag. 

Guslllv A. Schneider (Köln) 

Unser Aufruf zur Mitarbeit geht ~ eiter! 
"'li holbt~n "'01, du: Beut.htl!l-stattung Uhel die: l"~lk Ralf te unse­
Ies JahlhWldclts (1950-1 ?99) m d~1l nacrut~n Folgen deI ·1jc.haR­
bUlget Noll:hn:htcn lU mte:nSl'."1Clm und e:r.' .uWn daß ehe J..utl­
gangt:. 1 Q4(J-IQ&O. d.18 helOt dlt::]emgcn, dIe J.:Jndltmt und Jugend 
III SrJlMlbUlg Clleht hil~JCn lllid rlUn heul('. III Deut:.c.hland odel 

lWnSh") m -if,) Welt 1m BelUfslelTm ~rehen. uber Elelpu.~:)I;.1 
Eüehtc..\ olU8 der .1lten H'mndi: unJ UOOl . .\..k.1:Udle!i Ullrl Zul:.unftl­
g~!) aufs lhrE.m Tun und La~r:,t',n m dei n~m.·.n Hl"lllldt b~n.-;hte:n 
llb~l Be:ltlag~ hman,!; hlud \111 an Le~e-lbtiefen rrut hltl"che:.n 
HlOwelsen llltcIC.'im,tt, die uns auf :iktudlE. Themw un(J 
EttordeJ.mJi~ . auf G(,~t.iltung un . ."etfl ~chaßbulg~1 f\J.ll.tll..;hl~ . 
Falscllt'8. GULe8 Ge" unSl~h~ J.utrnetk..:.am mal..hr.n 
Redaktiomschluß !ur }'olge 11 der Scbaßbuf\1e, Nachrichten 
.. I der 30. Apn12000. l/;.'c Red"',,o.' 
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KLEINE ANEKDOTEN-SEITE 

Seine nächtliche Majestät, Oetvös Dani 
Aus "Versunkene Welt" -
Schäßburgs Originale und Originalitäten 
von Dr. Fritz l\Iarkus 1967 

In meiner Kinderzeit war der Zigeuner Oetyös Dani als N ach­
folger des Italieners Mattani in Schäßburg "Nachtkönig" 
geworden. Nachts betrieb er mit seinen Knechten, den "Buda­
ren" oder "Hengeren", wie man sie auch nannte, das Handv,-erk 
der städtischen Latrinenausfuhr. v::ährend er tagsüber als Woe­
wode über die Zigeuner Schäßburgs und Umgebung herrschte. 

Er war ein kleiner, dicklicher :Mann mit einem ansehnlichen 
Schmerbauch, v;eißem zerzausten Vollbart, mit listigen, ver­
schlagenen Schweinsäuglein und von tief kreoler Hautfarbe. Er 
trug als erster in Schäßburg einen hellbraunen, von Herrschaften 
abgelegten, abgeschabten Lederrock und am Kopfe ein grünes 
Jägerhütchen. Die Füße staken in kurzschäftigen Stiefeln, in die 
er auch die Hosen hineinsteckte und über dem dicken Bauch 
spannte sich eine mächtige silberne Uhrkette von links nach 
rechts. Dani basaß eine gelbe, zerharrelte, koberlose Kutsche, 
vor die 2 Schindmären vorge­
spannt und die ,"om Großbuda­
ren angetrieben wurden. Jeden 
VoImittag zwischen 9 und 10 
Uhr kam Dani mit der Kutsche 
auf den Marktplatz angfabren 
und hielt mitten am Platz zwi­
schen den 2 Bogenlampen. Er 
saß behäbig, sich seiner entwaff­
nenden Würde be·wusst, im Fond 
seiner Kutsche, schmauchte an 
seiner dicken Lederzigarre und 
spielte mit der freibleibenden 
Hand an seiner Uhrkette. 

In der Nacht hingegen betrieb er mit seinen Budarizi die städti­
sche Latrinenausfuhr. Das geschah auf zweierlei ~\rt, entweder 
mit Pumpe oder mit dem Schaff. Sie besaß zu diesem Zv.. ecke 
eine Saug- und Druckpumpe, deren Schlauch in die Grube 
gesenkt wurde, und die von vier Budarenknechten in Tätigkeit 
gesetzt v.'urde und beim Ansaugen einen quietschenden Ton von 
sich gab. Dani saß auf einem mitgebrachten Bänkchen und 
rauchte seine Zigarre. Aus dem Quietschton konnte er das 
Arbeitstempo berechnen. Wenn es dann langsam vor sich ging, 
spornte er seine Leute scharf an: ,,:Miklos Hammanib!" \':orauf 
der Quietschton der Pumpe im Eiltempo erklang. Wo der 
Schlauch nicht reichte oder die Zufahrt ein Heranbringen der 
Pumpe unmöglich machte, griff man zur zweiten Art, zum 
Schaffsystem. Die Leute schöpften den Senkgrubeninhalt mit 
langstieligen Löffeln in die Schäffer, die sie anschließend schul­
terten und in den, ,-or dem Haustor stehenden Wagen leerten. 

Umsichtig gingen die Leute dabei nicht zuwerke und ein guter 
Teil des Schaffinhalts ergoss sich in den Hof und auf die Gasse, 
einen fürchterlichen Gestank verbreitend. War der Wagen voll, 

Am Marktplatz hatten sich inzwi­
schen \iele Zigeuner angesam­
melt, die ein Anliegen, eine 

dieses wurde ,"om Kunden 
jeweils begutachtet, so wurden 
die abgerackerten Pferde mit 
Peitschenhieben und unter lau­
tem Schimpfen und Fluchen in 
Bewegung gesetzt. Das Holpern 
des Wagens, der Lärm der 
nebenher laufenden Budaren 
samt dem durchdringenden 
Gestank waren ein so typisches 
Nachtbild, dass jeder Schäßbur­
ger schon von weitem wusste, 
worum es ging und sich beim 
Herannahen der KaYalkade 
eiligst in ein offenstehendes Tor 
oder Haus flüchtete. Oetvös Dani's Gehilfen, dieses Mal aber beim Hundefang. 

.\rchivbild 
Das ganze Gehabe um die Latri­

nenabfuhr und die Arbeit der Pazzi hat unser lieber Vandory Jen 
in einer Symphonie, seiner herzlichen "Budarensymphonie" 
zusammengefasst und plastisch so vorgebracht: das Heulen der 
gefangenen Hunde, das Holpern des Budiwagens auf dem 
schlechten Kopfsteinpflaster, das Zischen der Pumpe sov.-ie den 
stadtbekannten nächtlichen Ruf der Budaren "or dem Haustor 
,,hai la buda domnu!" begleitet vom heftigen Klopfen. Der gute 
Jen hat uns an \ielen Abenden arn Klavier mit seiner Symphonie 
erheitert. Leider hat er sie nicht zu Papier gebracht und so ist sie 
mit ihm für ewig ins Grab gesunken. 

Beschv:erde oder Bitte an ihn hatten. Die traten nun demütig an 
seinen Wagen heran, umgaben ihn von allen Seiten und brachten 
ehrfürchtig grüßend ihr Anliegen yor. Dani blinzelte mit den listi­
gen Augen, setzte eine todernste .Miene auf, schlichtete Streitig­
keiten und sprach Recht. Einst ",:urde ihm ein verheirateter Wan­
derzigeuner, ein Cortorar, und ,erheiratete Cortorarin vorgeführt, 
die ein Liebesyerhältnis miteinander unterhalten hatten. Ehe­
bruch aber gilt bei den Cortoraren als Schv:erverbrechen. Dani 
wurde auch sehr ernst und grimmig und sprach vor der ängstlich 
lauschenden ~lenge seinen Richterspruch. 

Das Urteil lautete auf "öffentliche Auspeitschung". Er mietete 
vom Erzpriester, der in der Baiergasse ein einstöckiges Haus mit 
großem Hof und abschließender, geräumigen Scheune besaß, 
eben diese Scheune. So erschien Dani nach abgemachtem ~liets­
vertrag, in der Mitte seiner z\\-ei als Profosen ausersehenen 
Budaren und von einer entsprechenden Zigeunermenge begleitet 
in der Scheune und die Prozedur begann. Beide Inkulpanten wur­
den nackt entkleidet und jeder auf je eine lange Leiter aufge­
spannt und an Händen und Füßen mit Stricken an die Leiter 
angebunden, und nun ließen die beiden Profosen ihre Stöcke 
unter .\chzen auf die rückwärtigen Systeme der beiden Lieben­
den herniedersausen, 'vobei die zuschauende Menge respektvoll 
ihren Beifall murmelte. Soweit seine Tagesbeschäftigung. 

So wie "Dani" arbeiteten auch seine Budaren in Tag- und Nacht­
schicht. Während sie nachts der oben geschilderten Tätigkeit 
nachgingen, v:aren sie tagsüber Hundefänger. Bei behördlich 
anbefohlener Hundesperre erschienen sie barfüßig und in langen 
Hosen auf der Bildfläche und durchrasten zu fünft oder sechst 
die Gassen hinter den herumstreunenden Hunden. In der Hand 
hatten Sie eine an langen Stielen angebrachte Drabtschlinge. Sie 
umzingelten einen Hund und ,ersuchten, ihm die Schlinge über 
den Kopf zu ziehen. Wir Jungen sahen dem Treiben interessiert 
zu und verjagten ihnen ahnungslose Hunde, sehr zum ~Iissfallen 
der "Hengeren". Hatten sie einen Hund gefangen, fassten sie ihn 
mit einer langen Zange am Hals und beförderten ihn in den 
bereitstehenden, auf einen Wagen montierten Käfig. 
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Schäßburg vor 150 Jahren 

Als die Kanonen donnerten ••• 
Familienerinnerungen an 1848/49, an Krieg und Bürgerkrieg -
Was Albert Reinhardt von Vater und Großmüttern alles erfuhr. 

Albert Reinhardt, "Pretz" genannt - für Schäßburger immer 
noch ein Begriff, wenigstens vom Hörensagen. In der ersten 
Auflage des Buches" Schlißburg - Bild einer siebenbürgschen 
Stadt" steht noch über ihn: "Schade, dass er sein \irissen um 
die Geschichte und die Menschen dieser Stadt nie zu Papier 
gebracht Iuu. " 

Diesen SalZ berichtigen wir gerne: Er hat! Und einiges davon 
wurde vor kurzem aufgefunden und wird jetzt aufgearbeitet. 
Hier ein Auszug zu Ereignissen, die inzwischen jast genau 150 
Jahre zurückliegen. 

Die Aufzählung von allerlei Begebenheiten aus dem Leben 
meiner Vorfahren ' .... ·äre unvollständig, wollte ich ihre vielfa­
chen Erinnerungen an 

,=::.:. , .". '_~:;'-' ----die Iahre 1848/184<> 
übergehen. Im Lande 
war seit weit über 100 
Jahren kein Krieg gewe­
sen. Kein Wunder, dass 
die sich überstürzenden 
Ereignisse. ihr blutiger 
Verlauf zv,ischen den 
sich bekämpfenden Bru· 
dervölkern des Landes, 
die seit ,"ielen Jahrzehn­
ten in Ruhe und Frieden 
nebeneinander gelebt 
hatten, die Zeitgenossen 
tief beeindruckten und 
noch lange in ihnen 
nachklangen. 

• v ' . . ,/ ... 

SchäßbUIg, so nahe am Schlißburg anno 1848. 
Szeklerland, erlebte den 
Wechsel der Kriegslage in besonders aufregendem t.laße. Den 
Höhepunkt der ,,~ilden Zeit bildete die Einnahme der Stadt 
dUIch General Bem im Februar 1849, der Einmarsch der Rus­
sen Ende Juli 1848 und dann die Schlacht zwischen Schäßburg 
und Weißkirch am 31. Juli. 

Wie in allen anderen sächsischen Städten war auch in Schäß­
burg eine Bürgergarde zum Schutz "on Ruhe und Ordnung ein· 
gesetzt. Hein Großvater ~lichael Reinhardt diente auch bei der 
BÜIgergarde. Er war ein ordentlicher, treu bev:ährter Gardist. 
Der ~lajor der Bürgergarde. Kerner, ein pensionierteT Offizier, 
schätzte den ruhigen, zuverlässigen Mann. Als die rumäni­
schen Untertanen des Grafen Haller im nahen Weißkirch das 
Schloss plünderten, wUIde zur Wiederherstellung der Ordnung 
die Kompagnie der BUrgerwehr hinbeordert, der der Groß"ater 
angehörte. Er ging durch die zum Teil abgebrannten Wirt­
schaftsgebäude des Schlosses, clie yom Feuer noch schwelten. 
Nirgends begegnete ibm eine Seele, denn das Gesinde, es v:ar 
zum größten Teil ungarischer Volkszugehörigkeit, war geflo­
hen. Da hörte der Großvater in einem Stall ein weinendes 
Kind. Er trat ein und fand einen kleinen Säugling hilflos in der 
Krippe liegen. Er nahm ihn an sich und brachte ihn der 
Großmutter zu ihren ,-ier eigenen Kindern. Es war ihm nicht 
möglich, anders zu handeln, denn er musste an den kleinen 
Jesus denken. Die Großmutter nahm sich des Kindes an. Nach 
einjgen \\'ochen meldeten sich die Eltern des JGndes, dessen 

Mutter in der Schreckensstunde geistesverwirrt geflohen war. 
Mit vielem Dank übernahm sie das Totgeglaubte. 

Auch die Eroberung von Elisabethstadt machte der Großvater 
mit. Es ist bezeichnend für seine Denkungsart, dass er nicht, 
wie "ieie andere, mit großer Beute aus den Verkaufsläden und 
Haushalten der reichen Armenier heimkehrte. Er brachte nur 
einige Päckchen Spielkarten mit, die auf dem Boden eines 
geplünderten Ladens lagen, und gab sie seinen Kindern als 
Bildehen. 

Die \'orübergehende Besetzung der Stadt dUIch General Bem 
im Februar 1849 hatte nicht geringen Schrecken in der Be'.' oh­
nerschaft hen-orgerufen. Die a Üfgergarde v;.'ar abmarschiert, 

die Frauen v;:aren allein 
zu Hause, als der Feind 
einbrach. Großvater 
Reinhardt war auch mit 
der Bürgergarde mitge­
zogen und die Großmut­
ter mit 4 Kindern, 2 Jun­
gen und 2 Mädchen, 
v:aren zuruckgeblieben. 
t.!ein Vater als der älte­
ste "'ar im 13. Jahr. 

Wenige Jahre ' -orher 
hatte der Großvater das 
Haus in der Kleingasse 
gebaut. Es war nicht 
groß, aber freundlich 
und gefallig. Die Zim­
mer trugen eine flache 

Archivbild Decke und ließen das 
Licht zu großen Fenstern 

herein. Dazu gehörte ein großer Hof mit Bäumen und einer 
Laube. Im inneren Keller hatte der Großyater viel Wein, der 
von der Besatzung der Großmutter immer wieder abgefordert 
wurde. Um allen Belästigungen zu entgehen, hatte sich die 
Großmutter schlechte Keider angezogen, sich tagelang nicht 
gekämmt und gewaschen_ Mit einem ,,"'ort, sie hatte sich aller 
weiblichen Anmut entkleidet, um nur den Wein zu retten. Noch 
vor Ankunft der Feinde hatte sie in den äußeren Keller Wasser 
aus dem Schaserbach, der damaJs hinter dem Anwesen floss, 
geleitet. Forderten die feindlichen Soldaten nun Wein, verwies 
die Großmutter sie in den Keller, aus ,~:elchem sie bald zurück­
kehrten, denn das \Vasser stand kniehoch in ihm. 
Im übrigen waren die Feinde verträglich. Ja, es gab unter ihnen 
aus Friedenszeiten persönlich bekannte, harmlose Leute. J\lein 
Vater sah ihnen zu, wie sie ihre Waffen reinigten, jedoch auch, 
wie sie spielten, indem sie einen .Kreuzer in einen Hut warfen 
und dann auf "krajcza" und "sas" setzten und je nach dem Fan 
des herausgeschüttelten Kreuzers gewannen oder verspielten. 
Allgemein \':urde die ~Iannszucht, die General Bem unter sei­
nen Truppen hielt, yon der Bewohnerschaft anerkannt. Sem 
selbst war freundlich und rücksichtsvoll. Er hat ein gutes 
Andenken hinterlassen. So handelte er auch nur nach Kriegs­
recht, als er der Stadt eine Kontribution auferlegte. Die Bevöl­
kerung konnte sie schwer aufbringen, wollte vielleicht auch 
nicht aus den ,,-ieIen Verstecken Geld herausheben, denn in 
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Die untere Marktzeile vom Stadthaussaal (ehemals Orend'sche Haus bis zur Spitalskirche (heute Mädchenschule) armo 1848. Archivbilder 

jedem Haus war zahlreiche Einquartierung. ~lan hätte sich zu 
leicht verraten und dadurch vielleicht auch die andere, wert­
volle Habe gefahrdet. Magistratsbeamte, ja selbst der hochan­
gesehene Pfarrer 1\1. A. Schuller waren in die Bürgerhäuser 
gegangen und hatten ermahnt, zur abverlangten Summe beizu­
steuern, um die Stadt nicht etv.-aigen Brutalitäten der Soldates­
ka, oder noch größeren Gefahren auszusetzen. Bis nachmittags 
3 Uhr müsse die Kontribution abgeliefert werden, so ging das 
Gerucht, wenn nicht, stehe der Stadt Übles beyor. 

Der Großmutter war es in der Stadt nicht behaglich. Sie ging 
mit den Kindern in den Baumgarten auf dem Knopf. Dort 
wohnte als ~Ieier ein alter treuer Ungar, der viele Jahre in 
ihrem Elternhause Knecht gewesen war. Er war ein dem Hause 
zuverlässig ergebener Mann, in dessen Schutz sie sich gebor­
gen fühlte. :Mittag ", ar kaum vorüber, so entstand, yom Knopf 
gut wahrnehmbar, auf der Burg ein Tumult. Es fiel ein Schuss 
und man sah eine Rauchsäule aufsteigen. Die Großmutter 
glaubte, dass Brand und Plünderung ihren Anfang genommen 
hätten, aber nach kurzer Zeit trat Ruhe ein. Die Rauchsäule 
,-erschwand. 

Welche Freude, als Nachricht aus der Stadt eintraf, die Kontri­
bution sei yoll erlegt, Ruhe und Frieden gesichert. Der Auflauf 
auf der Burg war durch einen kleinen, aus Unachtsamkeit ent­
standenen Brand entstanden, Den Schuss hatte die Wache zur 
Herbeirufung der Wachbereitschaft abgegeben, die den Brand 
in kurzer Zeit löschte. Die Kontribution jedoch hatte der Ger­
berrneister Theil bis zur eingeforderten Summe ergänzt. 
Schlicht und einfach, mit dem Schurzfell bekleidet, war er 
beim Bürgermeister erschienen. Zwei Gesellen trugen die 
Geldbeutel, die er der Stadt zur Errettung aus Not und Be­
drängnis zur Verfügung stellte. 

Inzwischen hatte auch meine Großmutter Zikeli ein Versteck 
aufgesucht. :Mit meiner Mutter, die damals ein Kind yon 3 Jah­
ren v;ar, hatte sie sich im Garten eines Verwandten in der 
Baiergasse, in einer Pfllaumendarre yerborgen, die sie, als der 
befürchtete Aufruhr des Feindes nicht losbrach, glücklich und 
froh verlassen konnte. Die Beyölkerung atmete auf, als die 
Besatzung abzog. Überall sah man ihrem Abmarsch mit stiller 
Freude zu. So stand auch in der Baiergasse die reiche Pickelin 
- das angesehene Geschlecht ist ausgestorben - und sah sich 
den Vorbeiritt der Kossuth-Husaren an. Da es kühl war, hatte 
sie ihren neuen schönen Kirchenpelz um die Schultern gelegt. 
Da sprang ein Husar vom Pferde: ,,Ej szep szasz otthon ha niki 
adom". Sprach's und nahm der Pickelin den Pelz ab, hing sich 
ihn über den Husarenattila, bestieg das Pferd und weg war er. 
Wie oft haben wir diese Begebenheit yon der Frau Pickelin, die 
eine Geyatterin der Großmutter Reinhardt v:ar, erzählen hören. 

In gehobener zuyersichtlicher Stimmung sah man Ende Juli die 
Russen mit klingendem Spiel einmarschieren. Es v .. aren schö­
ne, disziplinierte Truppen des Gardekorps. Wieder gab es in 
Großvater Reinhardts Haus Einquartierung. Diesmal eine 
ganze Kompagnie Infanterie, die in Hof und Schopfen, die 

Offiziere (Hauptmann, Oberleutnant und Leutnant) in der 
Wohnung untergebracht wurden. Unter den Offizieren war nur 
einer, der Oberleutnant Russe, der Hauptmann Balte, der Leut­
nant Pole. Es waren gebildete :Menschen, die sich taktyolI und 
fein benahmen. Die l\Iannschaft wurde in strenger Zucht 
gehalten. Im Hof auf einem Nähtischehen der Großmutter war 
die Kompagniekasse. Dort lag das Geld, österreichische und 
russische ~1ünzen in Säulen aufgeschichtet. 

Nun war der Großvater ein leidenschaftlicher Pfeifenraucher 
und besaß eine schöne Pfeifensammlung. Ein Stück aus Weich­
selholz, geschnitzt ~:om Bauern Zintz, der ein ~Ieister dieser 
Arbeit war, hatte es dem russischen Oberleutnant angetan. Er 
bat, durch Yermittlung des Hauptmanns den Großvater, er solle 
ihm das Stück überlassen, er "erlange es nicht umsonst. Doch 
der Großvater, der sich von seiner Lieblingspfeife nicht tren­
nen violIte, bot ihm welche immer zum Geschenke an. Die yer­
langte könne er ihm beim besten \\'illen nicht überlassen. Als 
der Russe wieder einmal auf die Weichselpfeife zu sprechen 
kam, meinte der baltische Hauptmann: "Hausherr, geben Sie 
dem Oberleutnant die Pfeife. Der Russe, der sich etwas in den 
Kopf gesetzt hat, ist starrsinnig. Erfüllen Sie ihm seinen 
Wunsch, dass er zufrieden ist." Der Großvater nahm die Pfeife 
,"om Rahmen und gab sie dem Russen. Der dankte mit einem 
Schwall yon Worten, die der Großvater freilich nicht yerstand. 
Dann ging er in den Hof zur Kompagniekasse, griff in seine 
Soldsäule, erraffte eine Hand voll Silberrubel und drückte sie 
dem Großyater als Gegengeschenk in die Hand. Der Großvater 
aber weigerte sich, 11 Rubel, denn soviel hatte der Russe abge­
hoben, für die Pfeife anzunehmen, die ihn yiel weniger geko­
stet hatte. Aber der Hauptmann drang in ihn, das Geld zu neh­
men, weil er sonst den Russen sch\\-er beleidige. 

Die Lebensweise der Russen erregte starkes Aufsehen. Sie ver­
zehrten die rohen Gurken in großen l\Iassen und tranken 
Unmengen yon russischem Tee, Tschai, wovon sie ganze Dosen 
an die Hausleute yerschenkten. Ihre guten Kapellen veranstalte­
ten auf dem l\Iarktplatz Platzmusik. Die Offiziere gaben im alten 
Stadthaus den Honoratioren der Stadt sogar einen Ball. 

In dieses friedliche Kriegerleben donnerten am 31. Juli, ~:or­

mittags 10 Uhr, die Kanonen Bems von der Weißkircher Au 
herüber. Sofort gab es Alarm. Die Menagekessel, denn die 
Mannschaft sollte ihr Essen bekommen, wurden ausgeschüttet 
und v .. ährend sich die Kompagnie im Hof sammelte, die Kin­
der in Großmutters Stube erschreckt yon den dröhnenden 
Kanonenschüssen \\ einten, begann der Oberleutnant, das jüng­
ste Kind, ein l\Iädchen von einem Jahr, in die Arme nehmend, 
einen vdlden russischen Tanz, v.-obei er sich auf die Brust 
schlug und laute Rufe ausstieß. Sie besagten, wie der Haupt­
mann in Eile erklärte, dass so lange ein Soldat des mächtigen 
Zaren noch am Leben sei, kein Feind die Stadt betreten und 
keinem ihrer Bewohner ein Haar gekrümmt werde. 

Singend und im Laufschritt zog die Armee aus der Stadt, zum 
Baiergässer Tor hinaus auf die Weißkircher Au, wo "or dem 
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Dorfe Weißkirch die ungarische Armee unter Bem aufmar­
schiert war und ihre Artillerie mächtig zu feuern begann. Hier 
ist der russische General Skariatin. der für den Aufmarsch sei­
ner Truppen das Gelände rekognoszierte, durch den Luftdruck 
einer neben ihm krepierenden Granate schwer verwundet V:Of­

den und auf dem Transpon in die Stadt gestorben. Das Denk­
mal, das ihm später errichtet wurde, steht auf der Höhe neben­
an. Die Ven,;undung des Generals erfolgte 
in der Ebene, auf der nach Weißkirch 
führenden Straßen. 
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steigende leuchtende Raketen aufs Schlachtfeld gerufen 
wurde, eingreifen. Ebenfalls im Laufschritt erreichte sie das 
Kampfgelände. Während ihre Kavallerie, durch die Auen­
wäldchen der Kokel vordringend, die rechte Flanke der ungari­
schen Annee fasste, griff ihre Infanterie. geführt \'on einigen 
onskundigen Bürgern, die linke Feindflanke an und entschied 
in kurzer Zeit siegreich die Schlacht. 

Nun wurden die VeN:undeten in die Stadt 
gebracht, unter den Toren der Unteren Bai­
ergasse auf Stroh gebettet, die Toten auf 
dem Schlachtfelde am 1. August begraben. 
In ~.tassen strömte die Be\'ölkerung hinaus, 
um die blutige Walstatt und die Beerdigung 
der delen Opfer in Augenschein zu neh­
men. 

Der russische Oberleutnant, der tanzend 
"or dem Ausmarsche im Hause des 
Großyaters die Soldaten des Zaren gerühmt 
hatte, bezahlte seine tapfere Haltung mit 
dem Leben. Er ist gleich zu Beginn des 
Kampfes, an heiden Beinen schwer yer­
wundet, gefallen. 

Um den Tod des Helden wob sich ein 
ganzer Legendenkranz. Viele behaupteten, 
ihm den letzten Trunk Wasser verabreicht 
zu haben und es wurden mehrere Becher 
gezeigt, aus denen er diesen Trunk: empfan­
gen habe. Sein Leichnam wurde in das 
Haus am :Markt gebracht, dort \'on Honora­
tiorenfrauen ge,.,-aschen und eingekleidet 
und am folgenden Tage unter großen 
militärischen Ehren neben der alten grie­
chisch-orthodoxen Kirche provisorisch bei­
gesetzt. Nach Friedensschluss ist er exhu­
miert und in seine Heimat überfIihrt wor­
den. Die Exhumierung war mit einer 
großen militärischen Parade verbunden, die 
mein Vater, ein Junge .... on 14 Jahren, sich 
ansah. Seine Neugierde trieb ihn zu nahe an 
die ehrensalutfeuernden Batterien, v:as sei­
nem mitgenommenen jüngeren Bruder 
Hans, dem späteren Apotheker Karl Johann 

EinmUruJung des Schaserbachs in die 
Baiergasse, in Bildmitte die Kempel­
brücke anno 18-+8, Archh'bild 

In einem der Massengräber ist wahrschein­
lich auch der große ungarische Dichter 
Alexander Petöfi, der Th. Körner der 
Magyaren, beigesetzt, der als Adjutant 
Bems mitge[ochten hatte. Da ihn niemand 
nach der Schlacht mehr gesehen hat, ist 

Reinhardt in Mühlbach, ein heftiges Nasenbluten einnmg. 

Die Schlacht selbst hielt die Bewohner der Stadt in Atem. Viele 
sahen ihrem Verlauf vom Galgenberge zu, wo der russische 
Stab unter General Lüders seinen Beobachtungsstand bezogen 
hatte. So auch mein Vater. In den Vormittagsstundcn hatten die 
Russen einen schweren Stand, denn es focht nur die Hälfte 
ihrer Armee. Die andere lagerte zwischen den ,.Rillen", neben 
der Wenchbrücke, wo ein Angriff der Ungarn auch .... on Neu­
markt her beftirchtet wurde. Als aber Kosakenstreifen festge­
stellt hatten, dass die Straße nach Neumarkt bis welt in das 
Kleinkokeltal vom Feinde frei war, konnte auch die andere 
Hä1fte der russischen Armee, welche durch die schon lange 
kämpfenden russischen Truppen durch hoch am Himmel auf-

~~eubut! ij.wini 
6:in ~iidJ~i~e~w ~dbtttjüngling 
au~ gt!uflw Bett 
bon '!)l!. lJIidJarb edJuUtt 1900 

Th. Fabinis Lebensschicksale bewegen sich bis 1848 durchaus 
in den althergebrachten, normalen Geleisen. Geboren am 9. 
NO\ember 1827 als dritter Sohn des damaligen Konrektors 
Josef Fabini und der Josepha geb. Schuster in Mediasch, fiel 
der junge Weltbürger weder als \Vllnderkind auf, noch deutete 
sonst eine Eigenschaft auf außergewöhnliche Bestimmung. Im 
Elternhause herrschte ein auf Zucht und Ehrbarkeit gegründe­
tes, patriarchalisches Verhältnis. Ehrbarkeit und TUchtigkeit, 
pietas und \'irtus, pflanzte der Vater, einer der stärksten und 
unbeugsamsten Charaktere in unseern Volk, in den wichtigsten 

anzunehmen, dass sein unruhiges, \'on 
genialer Leidenschaftlichkeit durchglühtes Leben hier ein 
Ende gefunden hat. In den 90er Jahren untersuchte eine Kom­
mission aus Budapest einige Massengräber nach Petöfis Über­
resten. Sein intimer Jugendfreund, der Dichter .~,.faurus Jokai, 
war Mitglied der Kommissioo und glaubte, den Schädel Petö­
fis an einern eigentümlichen Augzahn erkennen zu können. Die 
Nachforschungen sind ergebnislos geblieben. 

Die Vorgänge. die sich auf die Russenzeit, die Schlacht und 
den Besuch des Schlachtfeldes beziehen. wie ich sie hier schil­
dene, '.'erdanke ich durchweg den Erzählungen der Großmutter 
und meines Vaters, der, ein lebhafter begabter Junge, überall 
dabei war und in seinem ausgezeichneten Gedächtnis alle Ein­
zelheiten bis an sein Lebensende behielt. 

!'.lissionen der Nation und später als lIIediascher Stadtpfarrer 
und erster Superindententialvi.kar der Landeskirche auch in 
her:orragender, amtlicher Stellung bewährt, durch eine sorg­
fältige Erziehung, zu der ihm seit 1830 sein Pfarramt in Wald­
hütten ausreichende ~fuße bot, als bestes Erbe in die Seele des 
Knaben, bei dem sich noch in jungen Jahren ein geradezu pein­
liches Rechts- und Ehrgefühl entwickelte. Wo er Unrecht sah, 
oder seine Überzeugung yerletzt glaubte, konnte seine wort­
karge Natur in leidenschaftlicher Heftigkeit sich entladen. 
Seine lebhafte Parteinahme und Be\'orzugung des schv:ächem 
Teils unter seinen Kameraden, die sanguinische Art, wie er sei­
nen Standpunkt "erfocht, trug ihm auch in der Familie den 
Ehrennamen "Prokurator" ein und das hat ihm später die \\'ahl 
seines Berufes als ein Fingerzeig der Vorsehung entscheiden 
helfen. 

1835 trat Theodor in die damalige Quarta der Schäßburger 
Bergschule ein, 1839 rückte er in den "Chlamydatencoetus" 
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vor, im Hause seines Oheims, des spätem 
Stadtpfarrers und Superintendential\'ikars 
und damaligen Kollaborators ill. Michael 
Gottlieb Schuller fand er freundliche Unter­
kunft. Das auf reizender Höhe gelegene 
Gymnasium, von dem ein Bistritzer Lustra­
tionsbericht aus dem Jahre 1846 rühmt, 
"daß einige \Vissenschaften in einem 
Umfang, beinahe wie auf den Universitä­
ten, doch mit dem besten Erfolg vorgetra­
gen werden", hat die empfangliehe Seele 
des Knaben für Saat und Ernte der Zukunft 
erschlossen, er gedieh zu prächtiger 
Gesundheit an Leib und Seele, Lehrer und 
Schüler hielten große Stücke auf ihn. Auf­
gev;eckten Sinnes und mit leichtem Fas­
sungsvennögen ragte er unter seinen :Mit­
schülern, von denen einige freilich weit 
über das Mittelmaß veranlagt waren, nicht 
so sehr durch Yerstandesgaben hervor als 
durch seine ,·;armherzige Begeisterung für 
alles Schöne und Edle, die seine angebore­
ne Solidität zu achtunggebietender Tüchtig­
keit verklärte. Fabini v;ar, als er noch nicht 
18-jährig das Gymnasium verließ, eine wil­
lensstarke, gegen jede Versuchung immune, 
innerlich gefestigte Persönlichkeit, die eben 
deshaJb dem großen Haufen der Kommili­
tonen gewaltig imponierte. Seine Autorität 

Yoo Ludwig Schuller in Schäßburg 1~45 gezeichnet. 

11eisterschaft erv.:arb. Dieses Gefühl kör­
perlicher Überlegenheit "erlieh ihm jene 
Ruhe und Sicherheit im Auftreten, die ihn 
zu dem gesuchtesten Bundesgenossen und 
dem gefürchtetsten Gegner unter seinen 
Kameraden stempelte, der oft durch seine 
bloße Stellungnahme schon den Sieg ent­
schied. Der naheliegenden Versuchung, ein 
Regiment des Schreckens aufzurichten und 
seine Genossen unter das Joch eines hand­
greiflichen Tyrannis zu beugen, entging er 
durch seine Gutmütigkeit, die ihn gerade zu 
den Schwachen und Hülfsbedürftigen hin­
zog, ohne daß er dabei seine Vorliebe für 
männliche Thatkraft geopfert hätte. 'Wie 
jedes tiefere Gemüt, so schwännte auch er 
für die Schönheiten der Natur, deren Zau­
ber ihm jede Jahreszeit in dem unvergleich­
lichen Bilde der Schäßburger Landschaft 
enthüllte. In freien Stunden frische 
Fußwanderungen, fröhliches Umherstreifen 
in Berg und ThaJ gingen ihm über die 
frühreife Ritterlichkeit im Dienst jungfräu­
licher Schmachtfetzen, er konnte trotz sei­
ner 1-lediascher Abkunft sich nie recht 
befreunden mit dem obligaten Kränzchen­
besuch der Kameraden. 1lit seinen Lehrern 
stand Theodor auf bestem Fuße; sie rühm-

~~el1bl1" llllliini 
geb. in Medwisch d. 9. Nov. 1827, nach been­
digtem Rechtsstudium Frehrilliger im Sächsi­
schen Feldjägerbataillon, tödlich ven-.undet als 
Oberjäger in Stünnung der Brücke bei Piski d. 
9. Febr. 1849, gest. In Broos am folgenden 
Morgen im .\lter v. 21 J. 3 :n, ein Opfer seiner 
Begeisterung rur Volk, Fürst u. Yaterland. 
(Grabschrift von des Yaters Hand dem Sohne gesetzt.) 

Archivbild 

wurde bedeutend unterstützt durch eine zwar nicht hochge­
wachsene, aber kräftig gedrungene Gestalt, die es an Ge,'.·andt­
heit und ~Iuskelleistung allen zU\'orthat. Er bewies sich darin 
als echter Jünger seines Landsmannes St. L. Roth, daß er in 
einer Zeit, wo schon der Name des Turnens vielen Eltern die 
Gänsehaut hef';orlockte, an selbstverfertigten Geräten die edle 
Kunst betrieb, Y;ie er auch in allen anderen Leibesübungen, 
z. B. Schwimmen, Schlittschuhlaufen usw. die unbestrittene 

Erinnerungen an den Exitus 1934: 

Bischof-Teutsch-Gymnasium, 
Schäßburg, Siebenbürgen 
Ich hatte meine Mutter gebeten, mich nicht vor 9 Uhr morgens 
zu v,-ecken. Ich wollte einmal ausschlafen nach der Büffelei für 
die Matura-Abschlussprüfungen. Die Schlussfeier in der Aula 
des Bischof-Teutsch Gymnasiums ,var für 11 Uhr angesetzt. 
Ich v::ürde also reichlich Zeit haben, mich in Schale zu werfen 
und für ein gutes Frühstück! Zur Ehre des Tages wollte ich mit 
dem Rasierapparat meiner älteren Brüder meinen dünnen Bart­
flaum wegrasieren. Trotz meiner fast 18 Jahre starrte mich im 
Spiegel ein noch sehr jungenhaftes Gesicht an, mit ",achen, 
grau-blauen Augen, ebenmäßigen Zügen und einem etwas 
klein geratenen Kinn. 

An diesem Sonnabend, dem 26. Mai 1934, ging für mich ein 
wichtiger Lebensabschnitt zu Ende. Ich fühlte Wehmut und 
Trauer, denn ich y'ar fast immer gerne zur Bergschule gegan­
gen, aber auch gespannte Erwartung und Ungewissheit 
gegenüber der Zukunft, die mit Sicherheit einen Abschied yon 
meinen Schulfreunden und Lehrern - und bald auch yon mei-

ten an ihm ,-or allem sein treues Gedächtnis 
und v. enn die angeborene Neigung ihn auch nach der Seite der 
sogenannten humaniora führte und er entsprechend dem Studi­
enbetrieb jener Zeit seine Befriedigung hauptsächlich in 
Geschichte, Literatur und klassischen Sprachen fand, so woll­
te der eifrige Lehrer der :Mathematik M. A. Schuster, der für 
diese an unsern Anstalten stiefmütterlich behandelte Wissen­
schaft aus allen Kräften Profelyten warb, bei Fabini für sein 
Fach ein besonderes Talent entdeckt haben. 

ner Heimatstadt und meiner Familie - bringen würde. 11eine 
Mutter hatte für meinen Ehrentag alles bereit gelegt: 

Frisch gebügelte schwarze lange Hose, Wäsche - nicht zu ',-er­
gessen eine schv .. arze Fliege, den Flaus und die dunkelblaue 
Schülennütze. 

Der Treffpunkt für die Abiturienten ,,;ar das Klassenzimmer 
im Erdgeschoss, geradeaus ,-om Haupteingang. Bevor wir in 
Formation zur Aula im zweiten Stock geführt wurden, ',Yaltete 
unser "Hof-Fotograf' Herr H. Lurtz seines Amtes. Ich zähle 
auf dem Gruppenbild vor dem Haupteingang 18 Abiturienten 
(1934). Über dem Portal, YOf dem diese Aufnahme gemacht 
wurde, befindet sich eine Inschrift. Da das relativ neue Gym­
nasium die Tradition der alten, aus dem Jahr 1523 stammenden 
Latein-Schule fortsetzte, lautet die Inschrift: 

"PATRIAE FILIIS VIRTUTI PALLADIQUE SESSE 
YOVENTIBUS SACRUM" 

(Den Söhnen des Vaterlandes, die sich der Tugend 
und Wissenschaft widmen, geweiht.) 

Aus der Inschrift ergibt sich in römischen Zahlen das Grün­
dungsjahr der aJten Lateinschule (1523) MCDLLVVVIII. 

Soweit ich mich erinnere, versammelten sich in der Aula nur 
das Lehrer-Kollegium und die Abiturientenklasse. Die Abituri-
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Vor dem Blumenfenster der Harasty Marieehen. .;rchivbild 

enlen saßen in einer langen Reihe vor dem neugotisch verzier­
ten Rednerpull Durch die hohen Fenster ströhmte das Licht 
des wunderschönen Maientages in die Aula. Eine gewisse 
Feierlichkeit lag über dem Raum, als das Vorspiel zu einem 
Choral - gespielt yon Prof. K. Theil auf der kleinen Orgel auf 
der Empore - einsetzte. Nach dem Choral sprach Dir. Dr. 
Holitzer. Er war Neuphilologe und unterrichtete deutsch und 
rumänisch. Seinem Einfluss \'erdanke ich eine poSilh"c Einstel­
lung und Liebe für die rumänische Sprache, die mir später gut 
gedient hat. Weder an seine Anspra-
che noch an die Dankes· ... orte unseres 
Klassensprechers Karl Keul 
(TALLO) - kann ich mich erinnern. 
Ich ,,;eiß nur, dass wir über die vielen 
Treppen ins Erdgeschoss wanderten, 
..... 0 uns der ganze COETUS und die 
Blasmusiker, gekleidet in langen 
weißen Hosen und weißen Hemden 
mit der dunkelblauen Mütze im Haar, 
mit ihren blitzenden Instrumenten 
erwarteten. 

Die Abiturienten nahmen Aufstellung 
auf den Überresten der alten Stadt-
mauer - auf der yorderen - dem ~ 
Marktplatz zugekehrten Seite. Sie bil-
deten eine Kette, die Arme auf den 
Schultern der jeweiligen Nachbarn. 
Dann stimmte die dahinter aufgestell-
te Blasmusik den alten Choral an: 

,.Nun danket alle Gott, mit Her­
zen Mund und Händen, 
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men der Fuchstaufe auf der Villa FRANKA fand gleichfalls ein 
Spießrutenlaufen statt. 

Als alle durch waren, nahmen die Blasmusikanten ihre Instru­
mente auf - die Abiturienten formierten sich in drei sechser 
Reihen, und gefolgt yon der Blasmusik marschierten wir "or­
bei an der alten Schülertreppe durch den Umweg zur .. Schul­
gasse". 

Was nun - dem alten .. Protokoll" gemäß - folgte, ,,:ar der 
BLUMEN-U/o.IZUG. Eltern, Ven::andte und Nachbarn der 
Abiturienten sowie unsere Tanzstunden- und Kränzchen­
Damen hatten ihre Gärten geplündert und sich in strategisch 
gelegenen Häusern entlang des Blumenumzuges Fensterplätze 
gesichert. Im Z~. eiten Hause rechts lebte HARASTY Marie­
ehen. Die Fenster waren voller Menschen und Blumen. Von 
diesem Augenblick an spielte die Kapelle ohne Unterbrechung 
die alten elektrisierenden k.u.k. ?\lilitärmärsehe. Die Abiturien­
ten marschierten entweder im Takt oder auf der Stelle - wenn 
sie ein Fenster \'ollgepackt mit ~Ienschen und Blumen sahen. 
Dann hüpften sie zuerst im Takt und dann in einer wilden Char­
ge auf das Haus mit den Blumenfenstern zu. Die Absicht \~:ar, 
den Konkurrenten die schönsten Blumen y.-egzuschnappen 
bzw. auf keinen Fall die persönlich für .. Thn" bestimmten Blu­
men der Herzallerliebsten in "fremde" Hände fallen zu lassen. 

Einige Häuser weiter, wieder auf der rechten Seite, lebte un­
sere Kränzchenfreundin /o.Iagda FLEISCHER, dann folgte das 
Haus, wo die SCHUSTER Fridi lebte. Im Eckhaus ,,"ohnte 
Dir. Dr. Holitzer. Nach einem 90-Grad-Haken gelangten v:ir, 
zwischen Klosterkirche und Alberthaus, zum Torbogen unter 
dem Stundtunn, weiter unter dem ~1usik-Vereinssaal zum 

• I' 
• 

der große Dinge tut an uns und 
allen Enden; 

Blumen-{'mzug der Chlamydaten durch die Stadt ca. 1935. Archivbild 

Der uns yon ~Iutterleib, und Kindesbeinen an 
bis diesen Augenblick unzählig gut's getan." 

Wir sangen alle drei Strophen - und dann folgten drei Strophen 
des wehmütigen Studentenliedes: "Nun leb ,,-,ohI, du kleine 
Gasse, nun ade, du stilles Dach! Vater, J\Iutter sah'n mir trau­
rig, und die Liebste sah mir nach." 

Zu dem folgenden .. Spießrutenlaufen" stellten sich die ca. 60 
Uitglieder des CHLAMYDATEN COETUS in Doppelreihen 
auf. Die Abiturienten gingen oder liefen durch die Aufstellung. 
so dass jedermann GeJegelegenheit hatte, sie - je nach Verlan­
gen mit der offenen Hand, hart oder sanft, zu hauen. Im Rah-

oberen Ende des Marktplatzes. Nun ging es yorbei an der Kon­
ditorei Habermann, der Hauptpost, der Eisenhandlung 
"Recker", der Buchhandlung "Horeth" bis zur Bäckerei 
"Zielinski", wo v:ir nach links in die Baiergasse, der Haupt­
straße der Stadt einschwenkten. Inzwischen war es 1Iittag 
geworden. Die hilfreiche Polizei leitete den Verkehr um. Die 
Straßen waren umsäumt yon Zuschauern. 

Der Zug ging nun vorbei an der "Volksbank", der Konditorei 
,.Martini", der Kolonialwarenhandlung • .Hessheimer". der 
Apotheke "Ungner", der Gewerbevereinsbank - wo im z\':ei­
ten Stock unseIe Kränzchenfreundin GUNDI v/ohnte. Vorbei 
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an den .,1IISSELBACHER. PETRo\'ITCH" Geschäften. am 
Hotel "Zum Goldenen Stern", \\elches mein Onkel Pranz Letz 
gebaut hat. Weiter vorbei an der :Metzgerei .,Winter", dem 
rumänischen Gymnasium, der Kolonialwarenhandlung ,.zum 
roten Halm" (Kloos) bis zur Trauerweide am unteren Ende der 
Baiergasse. Hier endete der "Blumenumzug" . 

Der "PRIMUS MUSIKUS" des Abiturienten-Jahrganges und 
alle in der Blaskapelle Mitwirkenden des Jahrganges 1934 
bekamen jetzt Gelegenheit. ein letztes Mal die Blaskapelle zu 
leiten, bzv;. an ihrem alten Platz mitzuwirken. Alle Zuschauer 
konnten in der weiß gekleideten Blaskapelle die im schwarzen 
Flaus gekleideten Abiturienten gut erkennen. Bei der Trauer­
\~:eide machte der Zug "kehrt" und marschierte ein letztes 1\fal 
durch die Baiergasse - wo er sich am oberen Ende ycr der 
1\lädchenschule auflöste -, damit jedennann zum Mittagessen 
nach Hause ging. 

Der EXITUS-Ball fand am Abend des gleichen Tages gegen 8 
Uhr im Musikvereinssaal bei SANDER statt. - Es ist eigenar­
tig, dass ich mich kaum an Einzelheiten erinnern kann. Ich 
nehme an, dass eine Zigeunerkapelle spielte. Ich war zu der 
Zeit ein unennüdlicher Tänzer. - Mein Problem war, dass die 
meisten unserer Tanzstunden- und Kränzchendamen größer 
waren als ich. Nur mit der Zimmennann Fifi und der Leonhard 
Helga konnte ich tanzen, ohne dass sie mich überragten. - Wir 
tranken Bier und Wein, aber ich kann mich nicht erinnern, dass 
jemand aus der Rolle fiel. Als der letzte Tanz getanzt war und 

Brooser erinnern sich 
an Schäßburg 
(Aus der Chronik der Familie AmIacher) 

Das deutsche Schäßburg ist tot! Nur wenige Leute. über 70. 
können sich noch an das ursächsische Schäßburg von einst 
erinnern und empfinden, wie anders, wie fremd dieses liebens­
würdige, altdeutsche Städtchen geworden ist. Der Historiker 
Dr. Albert Amlacher aus Broos erinnert sich, dass er 1864 
..... auf das Schäßburger Gymnasium überging. Hier erst ging 
das frohe Lernen an und ein neues Leben voll Anregung und 
geistiger Bereicherung nahm seinen Anfang. " Ebenfalls nach 
Schäßburg auf das Gymnasium kam auch sein Sohn Albert 
(Diplom Forstwirt) von 1898 bis 1905. dessen Maturajahrgang 
1905 die Schillerlinde auf dem Schulberg pflamte. In hohem 
Alter, von den Kommunisten gedemütigt, fast blind und seelisch 
gebrochen schrieb er einige Erinnerungen aus seiner Schäß­
burger Schülerzeit nieder: 

,.t\.feine Liebe zur Jagd und die Liebe zur Natur fanden Unter­
stützung und Förderung in Schäßburg, dessen umfangreiche 
\Valdreviere ich mit meinem Lehrer Heinrich Höhr, ein Jäger 
aus Gesundheitsrücksichten, durchstreifte. In der Bibliothek 
Höhrs fand ich "Dietzels Niederjagd" und konnte mir durch 
das Studium dieser "Jägerbibel" reiche Kenntnis im Umgang 
mit Wild und Hund verschaffen. l\lein Freund Karl Berger soll 
hier nicht \'ergessen sein. Er war ein Neffe des berühmten 
Bärenjägers Oberst Andreas Berger. Wir haben gemeinsam 
manche jugendliche Dummheit und Frechheit begangen, wie z. 
B. die Jagd auf einen Fuchs, der dem Totengräber, der im Turm 
nahe der Bergkirehe wohnte. die Hühner stahl. Diese Jagd fand 
- niederträchtig - im Mondschein auf dem Friedhof statt und 
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wir die lIädchen nach Hause gebracht - bzw. in die Obhut 
ihrer Familien abgeliefert hatten, trafen wir uns im t\.lorgen­
grauen an der Schwimmschule. Diese lag am Obergraben des 
Elektrizitätswerkes. Zu dieser frühen Stunde war alles gesi­
chert und abgeschlossen - was uns nicht hinderte, über den 
hohen Bretterzaun zu steigen. Ein erfrischendes Bad - splitter­
fasernackt - beendete diesen denkwürdigen Tag. Wir tollten 
und alberten. wie es sich für übermütige 18-20-Jährige gehört. 

Ein gütiges Schicksal machte uns blind gegenüber den Her­
ausforderungen und der Tragik der Zukunft. \Vir hatten zwar 
alle - mit einer Ausnahme - das Abitur bestanden, aber bei der 
ca. "ier Wochen später stattfindenden "BACALAUREATS­
Prüfung" flogen im Landesdurchschnitt ca. 80 \0 tler Nicht­
Bluts-Rumänen durch. Nur zwei unseres Jahrganges bestan­
den. 

Keiner von uns konnte zu der Zeit erkennen oder auch nur 
ahnen, dass zehn Jahre später Panzer der siegreichen Roten 
Armee durch Schäßburg rollen würden. dass anschließend alle 
Männer im Alter ':on 18-50 Jahren und viele Frauen für Jahre 
zur Zv:angsarbeit nach Rußland yerschleppt würden, v,ro rund 
1/3 nicht überleben würden. Am Ende des 2. Weltkrieges wür­
den sieben von insgesamt 18 unseres Jahrganges als Soldaten 
gefallen sein. Die Überlebenden würden in alle Winde zer­
streut werden - kein Einziger \'."ürde in Siebenbürgen unter der 
rumänisch-konununistischen Herrschaft verbleiben. 

G. Fr. HiUner (New York, USA) 

hätte den Fuchs fast das Leben gekostet, v,'enn ich nicht vor­
beigeschossen hätte. 

In Schäßburg sah ich die ersten riesigen Eichenwaldungen, die 
im Hochwaldbetrieb bev:irtschaftet wurden und unyergessli­
ehen Eindruck auf mich gemacht haben. Im Siechhofwald fand 
ich den ersten Türkenbund, das sagenhafte lilium martagon, im 
"Ungefug" den ersten Pestwurz neben einem Wildentengelege, 
auf der "Breite" lockte ich den Fuchs mit der Entenlocke und 
als er wirklich kam, war ich so erschrocken, dass ich nicht ein­
mal schoss, so stürmisch kam er und war sicher sehr hungerig. 

In Schäßburg lebten zu jener Zeit zV,Iei Wildschweinjäger von 
Ruf: Der Förster Pomarius und der Apotheker Capesius. Zu 
beiden habe ich aus meiner lehrlingshaften Niedrigkeit bewun­
dernd emporgeblickt. 

Alle diese Dinge und Erlebnisse riefen mich auf die forstliche 
Laufbahn. Eine besondere "Berufung" für dieses Fach habe ich 
nicht empfunden. Ich war eigentlich "on "Berufung" Philolo­
ge. und zwar Altphilologe ... 

Die Schülerzeit in Schäßburg gehört zu der schönsten meines 
Lebens. Lehrer wie Seraphin (Latein). Wolff (Deutsch). Höhr 
Heinrich (Naturgeschichte) werde ich nie vergessen können, 
Lehrer, die uns in die schönen Gefilde der deutschen Ideale, der 
römischen Vorbilder und der idealistisch aufgefassten Naturwis­
senschaften führten. Damals, zur Zeit der "Welträtsel", waren 
die jungen Gemüter tief erregt; wir hingen am Munde des Leh­
rers, der uns die Wunder der Natur, die Schönheiten der deut­
schen Sprache und die Kultur und Bildung des Volkes eines 
1.1ucius Scae\-ola und Horatius Codes \'ennittelte ... 

Der Professor Schmidt. ein Altphilologe \on fast mittelalterli­
chem Zuschnitt, mit dem wir in der Quarta Julius Caesar lasen 
und der uns die Hexameter der :Metamorphosen O':ids skan­
dieren lehrte, ~ ar ein Original im besten Sinne dieses Wortes. 
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Er prügelte uns nie, ob\'.'ohl dies bis zur Quarta noch zur 
,,Pädagogik" gehörte. Er bedrohte uns aber mit klassischen 
Strafmitteln, z. B. "Ich werde euch zu Paaren treiben" (sub 
iugam mittere, - bei Caesar) und mit echt SchäBburger 
Schimph':orten \';ie: .. Du gedonnerter KerU" u. a. Da meine 
Schulfreunde Hienz 11uni und ~Iätz Walther bei Schmidt in 
Kost v:aren, habe ich diesen auch in seinem Heim, als freund­
lichen und arbeitsamen Familieoyater kenncngelernt. Er sägte 
Z. B. das Brennholz auf und wir halfen manchmal es zu 
schlichten. Schmidt und Höhr Daniel "'aren die ältesten Pro­
fessoren am Gymnasium. Nie werde ich die hohe Gestalt 
Schmidts ycrgessen, an der alles flatterte, der Ha\'elock und 
das Halstuch und sein langes Greisenhaar. Nie hat er uns mit 
seinem Schimpfen gekränkt: Ave, anima pia! 

Ich muss aus der Schäßburger Zeit noch die Familien erwäh­
nen, bei denen ich "in Kost" war. Zuerst - anno 1898 - \';ar ich 
bei Frau \\relther, zusammen mit meiner Schwester Johanna. 
Das Haus, an den Berg gebaut, sah auf den Marktplatz hinab 
und v;ar in der Fassade stockhoch und hinten, im Pui­
kagäBchen, parterre. Diese Häuser sind eine Schäßburger Spe­
zialität. 

Im Puikagäßchen übte der Gelbgießer Manchen sein Gewerbe 
aus und es klang so hübsch, wenn sie die Glocken und 
Glöckchen probierten. Auch der Klempner Tartler lärmte hier 
mit seinem Blech ... "Nun leb wohl, Du kleine Gasse". 

Nachher wohnte ich in der kinderreichen Familie des Profes­
sors Hennann Salzer, einem Birthälmer Pfarrerssohn. Seine 
Frau, die herzensgute Lottitante, \T:ar herzleidend und führte 
den schweren Haushalt nur mit Mühe: fünf Kostbuben, , ·ier 
Kinder, zv:ei t.lägde und das Ehepaar. Sie war die Tochter des 
alten Kurschmieds Thullner. In den Ferien wurden wir nach 
Birthälm in die Weinlese mitgenommen. 

Von Salzers, die keine Kostkinder mehr halten konnten, kam 
ich in die Familie des Professors Heinrich Höhr (ein Sohn des 
Rektors), dessen Frau die Tochter einer Schwester \·on Her­
mann Salzer war. Höhr \var Naturwissenschaftler und auch 
Jäger und so fand ich schnell innigen Anschluss. Er hatte in 
Jena studiert, als Haeckel auf dem Zenith seines wissenschaft­
lichen Ansehens stand. 

Es war vor 70 Jahren 
Es ist ein besonderes Glück, wenn einern das 
Schicksal die Gelegenheit bietet sich nach 70 
Jahren (1929/1999) mit einstigen Schulkame­
raden zu treffen, mit denen man 11 Jahre lang 
die gleichen Schulen besuchte und alte, 
um·ergeßliche Erinnerungen austauscht und 
alter Freunde gedenkt, die nicht mehr unter 
uns weilen, ganz gleich welcher Nation oder 
Religion sie angehörten, sie waren eben alle 
unsere Freunde. 
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Bei Höhr war es schön und auch gut. Zur Zeit als ich dort \'iar, 
wurden das elektrische Licht und die 'Wasserleitung in Schäß­
burg eingeführt und das 'Wunder der brennenden Osmium­
Lampe bleibt unvergesslich. 

Zu jener Zeit waren in Schäßburg eine Art Laternen in 
Gebrauch, die einzigartig '::aren. Sie waren kreisrund, wie eine 
Trommel geformt, deren Trommelfelle z\':ei Glasscheiben bil­
deten, deren eine, in Scharnieren, als Türchen Verwendung 
hane. Im Inneren "'aren zwei Kerzen die Lichtquelle. Oft habe 
ich die alten Damen, voran die szekler Dienstmagd mit dieser 
Latelme über die "Hundsköpfe" des Schäßburger Marktplatzes 
schreiten gesehen. 

Nennens\1, ert sind auch die schönen, schnee!:. eiß gescheuerten. 
mit Kupferreifen gebundenen und mit Deckel \'ersehenen Was­
serkannen aus Tannenholz, in denen das Trinkv:asser aus 
öffentlichen oder privaten Brunnen geholt v;urde. Ein Brunnen 
auf der Burg, unweit der Schülertreppe gelegen, zwischen dem 
Dr. Bacon'schen und dem Femegel'schen Haus, ist mir in Erin­
nerung geblieben. 

Zu jener Zeit wurde die Baiergasse asphaltiert, das Gymnasi­
um neu gebaut, die AlbertstraBe angelegt, das ,,Alberthaus" 
gebaut und die Schäßburg-Agnethler Eisenbahnlinie dem Ver­
kehr übergeben. ""lf haben die zu schwachen Lokomoti\'en 
weidlich ':erspottet, '., enn sie auf dem ~Iarktplatz stecken blie­
ben und keuchend bei der Post ankamen, wo eine Haltestelle 
v:ar. Ihre Namen lauteten: Szent Agota, Ap6r, Seges"'ar und 
dieser Park wurde mit einer weiteren ':erstärkt, die Hegen hieß 
und so stark sein sollte, dass sie glatt die Steigung auf dem 
Markt und am Trappolder Berg nehmen könne. Sie blieb, trotz 
Feuer· und Flammenspeien, ebenso stecken v.;e die anderen 
und die ungarischen Eisenbahningenieure haben sich in meiner 
Erinnerung hier kein glänzendes Zeugnis ausgestellt. 

Schäßburg war damals eine rasch aufstrebende Stadt, trotzdem 
sie von der Regierung nicht gerade mit Vorzug behandelt 
wurde. Aber das Bürgertum stand auf seinem Höhepunkt und 
überwand alle Schv:ierigkeiten; fleiß, Ordnung, Ehrlichkeit, 
gemeinsames Streben zur Erreichung gesteckter Ziele - das 
waren die Zeichen der Tugend ..... 

Eherhord Amlacher (Kürnbach) 

Wir "LETZTEN VIER", Hermann Binder -
Theologe, Kurt Leonhardt - Dipl.-Ing. Archi­
tekt, lI'ilhelm lieber - ~lag. Pharmacie und 
Ernst Grae! - Tischlenneister hatten das 
Glück auch nach der Berufsausbildung wieder 
gemeinsam längere Zeit in Schäßburg zu 
leben und unsere Freundschaft zu yertiefen, 

Abiturklasse der Bergschule 1929: E. Graef, 1. oben links - K. Leonhardt, Mitte rechts 
mit Schärpe -ll: ~eber, sitzend 3. von links - H. Binder, fehlt. .\rchiv: B. Grnef 
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da man Anteil nahm am Schaffen des anderen, besonders am 
Nebenberuflichen ... 

Besonders erfreut waren wir, daß bei unserem Treffen in Ell­
mauffirol neben unseren Frauen auch drei unserer einstigen 
Kränzchenfreundinnen anv;esend v,-aren (GertrudAdleff/I'heil, 
Paula Jalwbi/Honigberger und Ingeborg LeonhardtlZirnmer­
mann) . 

"Tir v.-anderten gemeinsam durch die rein-olle Gebirgsland­
schaft des "Zamen Kaisers" vor Augen die imposante Kulisse 
des .. "Tilden Kaisers". Jeder erzählte yon wichtigen teils heite­
ren Erlebnissen aus seinem Leben. 

Wir erinnerten uns an die glücklichen Stunden unserer Jugend­
zeit, als wir die erste Hürde unseres Lebens gut bestanden hat­
ten das "Abitur" ... Gekleidet im sch",'arzen Samtflaus, dun­
kelblauer Studentenkappe und v.-eißen Hosen standen wir 
glückstrahlend auf der Burgmauer vor der Bergschule und san­
gen ,,Nun danket alle Gott", während unser Schuldiener Josef 
Konst 26 ~lörserschüsse abfeuerte. Dann zogen wir, begleitet 
yon der Studentenblasmusik, durch die Schulg.sse, 11arktplatz 
und Baiergasse, wo uns aus den Fenstern von unseren Ver­
,'/andten, Freundinnen und Freunden ein Blumenregen zuge­
,vorfen wurde, da alle Anteil an unserem Glück nahmen. 

Verleihung der Ehrendoktorwürde 
an Prof. Dr.-Ing. Karlheinz Roth 
von der Universität "Politehnica" 
Bukarest 
Dem auf seinem Gebiet über die Grenzen bekannten und aner­
kannten Wissenschaftler, Prof. Dr.-Ing. Karlheinz Roth, v.'urde 
eine hohe Ehre zuteil. 

Am 4.6.1999 ist ihm YOn 
der Universität POLITEH­
NICA Bukarest die Ehren­
doktorwÜIde ,-erliehen wor­
den. Seine Dankesrede hielt 
der Geehrte, ein ehemaliger 
Schüler des Bischof­
Teutsch-Gymnasiums, der 
in diesem Jahr das 80. 
Lebensjahr erreichte, vor 
seiner Magnifizenz, dem 
Rektor, sovde den leitenden 
Professoren der Universität 
in rumänischer Sprache. 

Die Schwerpunkte seiner 
Forschungen waren Arbeiten Prof Dr. Ing. Karlheinz Roth 
über neue Verzahnungen und 
über die Konstruktionslehre einer neuentwickelten Wissenschaft 
für das systematische und rechnerunterstützte Konstruieren. 
Sein wissenschaftliches \Verk ist in 8 ,-on ihm verfassten Mono­
graphien und 107 Veröffentlichungen in internationalen Fach­
zeitschriften verarbeitet. Seine "jchtigsten Erfindungen sind 
neben 17 weiteren Patenten und zwei Weltpatenten Zahnräder 
mit einem, zwei, drei oder vier Zähnen. Mit ihnen, die man bis­
her nicht auslegen und realisieren konnte, ist es möglich, Zahn­
radgetriebe radikal zu verkleinern und zu verbilligen. 

Als gebürtiger Schäßburger absol"ierte er das Bischof­
Teutsch-Gymnasium mit dem Bakkalaureat-Abschluss in 
Odorhein. 
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Klassentreffen 1999: K. Leonhardt, E. Graef, H. Binder, W neber. 
Foto: E. Graef 

Heute stehen " .. ir 88 jährigen t'or dem Anfang eines neuen 
Jahrtausends und stellen uns vielleicht berechtigt die Frage, 
"Was wird es uns, was wird es unseren Nachkommen brin-
gen?" E. G. ( mehl) 

Er v .. ar Primus in der Klasse und Primus-~Iusicus der Blasmusik 
des Coetus Chlamydatorum, Schäßburgensis. Auch heute noch 
betreibt er akti" Kammermusik mit Ensemblen, in denen er Vio­
line oder auch Klarinette spielt. Karlheinz Roth begann sein Stu­
dium im Fachmaschinenbau an der Technischen Hochschule 
Berlin-Charlottenburg und beendete es mit dem Ingenieurdiplom 
des :Maschinenbaus an der Technischen Hochschule 1lünchen. 

Im Anschluss daran begann er seine Industrietätigkeit bei der 
Baufirma Held und Franke in München mit Großmaschinenbe­
treuung, wechselte jedoch nach Jahresfrist zur Fa. Siemens und 
Halske ~lünchen, wo er zwei Jahre im elektromechanischen 
Labor und zwölf Jahre im Konstruktionsbüro als Konstrukteur, 
anschließend als Konstruktionsleiter tätig war. 

1963 erlangte er den Grad eines Dr.-Ing. mit einer Arbeit über 
"Die Evolventenzahnform für eine allgemein yerwendbare 
fein"';erktechnische Nonnyerzahnung." 

1965 erhielt er seinen ersten Ruf an die Technische Unhersität 
Braunschweig auf den Lehrstuhl (mit dem gleichnamigen Insti­
tut) für "Konstruktionslehre, Maschinen- und Feinwerkelemen­
te". 1968 kam ein z\\eiter Ruf an die Eidgenössische Technische 
Hochschule Zürich (ETH), dem er jedoch nicht folgte. 

Er war Doktorvater von 33 Diplom-Ingenieuren. 

Ehrungen: 1968 Dieselmedaille in Gold 
(für Erfindungen) 

1985 Fritz-Kenetring-l\Iedaille 
(für neue Konstruktionstheorie) 

1990 SiebenbÜIgisch-Sächsischer Kulturpreis 

1971 und 1975 v;ar er auf Anforderung yon Prof. Dr.-Ing. 
Demian (Bukarest), UNESCO-Beauftragter für den Ausbau 
des dortigen neuen Lehrstuhls für Feinv: erktechnik. 

Er ist ~:erheiratet mit Frau Gertraud, einer liebens\}.-erten gebo­
renen Münchnerin, hat zwei Töchter und sieben Enkelkinder. 

Seine noch lebenden Schulfreunde sind glücklich, einen so 
erfolgreichen \\Tissenschaftler in ihren Reihen zu haben und 
wünschen dem unennüdlich arbeitenden Emeritus weiterhin 

noch Yie1e Lebensjahre. H. M. (Aichwald) 
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Warum ein Denlilllal für Vlad Tepe§ in Schäßburg? 
Merkwürdige Symbiose von nebulösen und pseudowissenschaftlichen Vorstellungen 

\'on l\lichael Kroner 

Es ist ein merk~'Ordiger Spagat, den die Rumänen mit dem 
Fürsten der Walachei Vlad Tepe,/der PHihler (1456-1562) vor­
führen. Sie glorifizieren in ihm den strengen, gerechten und 
ordnungsliebenden Fürsten und Verteidiger des Landes gegen 
die Türken, wobei sie süffisant und mit einem ironischen 
Lächeln hinzufUgen, daß er seine Feinde, Betrüger und Räuber 
auf Pfähle spießen ließ, daher sein Beiname. 11an zeigt sich 
daher "yerärgert" wenn nun dieser glorreiche ,,Herrscher" seit 

nicht bewiesen, daß sein Sohn, der spätere FUrst VJad Tepe§, in 
Schäßburg geboren ist. 

Für Bistritz läßt sich keine Verbindung zu Vlad Tepe! konstru­
ieren. Bloß Bram Stroker hat die Handlung seines Romans 
nach Bistritz und in das nahegelegene Kelement(Caliman)­
Gebirge verlegt, in dem sich das Schloß seines Vampirs Dracu­
la befindet. Stoker hat keinesfalls einen Roman über Vlad 
Tepe§ geschrieben, es dürften ihm bloß dessen berUchtigte 
Greueltaten bekannt gewesen sein. 

Es gibt mittlern·eile eine seriöse Dracula-For­
schung, die 11ythos und Realität im Zusam­
menhang mit Vlad Tepes Schreckensherrschaft 
klärt. 

Auf einer anderen Ebene sind die nach Stokers 
Roman ins Kraut schießenden Vampirdarstel­
lungen anzusiedeln. Dabei überträgt man näm­
lich Vorstellungen der slav,'isch-rumänischen 
M}thenwelt über Verstorbene, die als Blutsau­
ger nachts aus den Gräbern steigen und über­
fallenen :Menschen das Blut aussaugen, auf den 
blutrünstigen Fürsten der Dracula-Familie Vlad 
Tepes. 

Bram Stokers Roman ,.Dracula"(erschienen 
1897) mit einem Vampir identifiziert \':ird und 
als solcher durch die Medien, ,-or allem durch 
die Filmwelt geistert und sogar auf Opem- und 
Theaterbühnen sein Unwesen treibt. Der Ärger 
ist dann aber wiederum nicht so groß, wenn 
westeuropäische, vor allem amerikanische Dra­
cula-Fans nicht zu verprellen, die in Rumänien 
die Stätten des blutrünstigen Vampirs besichti­
gen möchten. Das Geschäft möchte man sich 
nicht entgehen lassen. Man bietet demzufolge 
Reisen auf den Spuren des Draculas an. I\lehr 
noch, man \"eranstaltet sogar den Dracula-Kon­
greß. So gut, so recht. Die Angelegenheit hat 
aber mehrere Haken, man lokalisiert nämlich 
die Dracula-Stänen, die mit Vlad Tepe§ in Ver­
bindung sein soUen, auch in Siebenbürgen und 
zwar hauptsächlich auf der Törzburg, in Schäß­
burg sowie in Bistritz und Umgebung. Für 

Vlad Tepe~·Denkmal zwischen 
Klosterkirche und Bürgermei-

Obwohl, wie bereits vermerkt, nicht belegt ist, 
wo Vlad Tepe§ geboren wunde, hat das Bürger­
meisteramt \'on Schäßburg den rumänischen 
Fürsten dennoch zum yerdienstvollen Sohn der 
Stadt gemacht und ihm ein Denkmal errichtet, 
das am 1. Dezember 1998 enthüllt \·:urde. Es diese siebenhürgische Dracula-"Wallfahrts- steramt. 

orte" gibt es indessen keine historischen 
Grundlagen, sondern bloß nichtbelegte Unterstellungen. Sehen 
\J"ir uns die Tatsachen näher an" 

Die Törzburg hat Vlad Tepe§ bei seinen Einfallen ins Burzen­
land bestenfalls zu Gesicht bekommen, gehört hat sie ihm aber 
nie. 

In Schäßburg hat sein Vater Vlad Dracul, nachdem er vom 
Thron der Walachei \:ertrieben worden war, zwischen 1431 und 
1436 Asyl gefunden, .:obei er sich der Unterstützung Kaisers 
Sigismund von Luxemburg erneute. Vorher war er zum katho­
lischen Glauben übergetreten und in Nümberg in den von Kai­
ser Sigismund zum Kampf gegen die Türken gegründeten Dra· 
chenorden aufgenommen \1:·orden. Aus ,,Drachen" soll dann 
der Geschlechtername " Dracul"(Teufel) entstanden sein. Wo 
Vlad Dracul in Schäßburg untergebracht war, ist nicht bekannt. 
Daß er auf der Burg Unterkunft gefunden hat (damit ,vird näm­
lich der Standort des Denkmals, \on dem weiter unten die 
Rede ist, begrUndet), ist möglich, aber nicht zwingend, denn 
aufgrund ihres eiliush·en Bfuger- und Besitzrechtes auf Sach­
sen boden veI"V!"ehrten vor allem die sächsischen Städte nkht­
deutschen Volksangehörigen die Niederlassung innerbalb der 
Stadtmauern. Sogar dem Fürsten Georg Rakoczy 1., der 1632 
in der Bergkirche zum Fürsten Siebenbürgens gewählt v;'orden 
\Yar, verwehrten sie den Erwerb eines Hauses auf der Burg. 

So sind auch die rumänischen und die zigeunerischen Viertel 
außerhalb der eigentlichen Stadt entstanden. Es gibt jedenfalls 
keinen Beleg dafür, daß Vlad Dracul in dem Haus Burgplatz 
Nr. 1, das in den 70er Jahren als ,,Dracula"-Gaststätte einge­
richtet wurde. während seines Asyls gewohnt hat, zumal das 
jetzige Gebäude erst nach dem großen Stadtbrand von 1676 
wieder aufgebaut und um 1700 aufgestockt wurde. Ebenso ist 

Foto: Walter Ungner 

handelt sich dabei um eine auf einem Sockel 
stehende Büste des Bildhauers Josif Constantin. der aus Dun­
nesdorf stammt. 

Daß mit diesem Denkmal tatsächlich Vlad Tepe§ geehrt werden 
soll, ist bloß eine 1;orgeschobene Begriindung, denn sie ist 
weder realitätsbezogen, noch hat sie bewußtseinsmäßig eine 
Schäßburger rumänische Basis. Zudem wußte jenes Gremium 
der Stadtverwaltung, daß der Aufstellung des Denkmals zuge­
stimmt hat, daß ein solches }Vlonument eine Zumutung für die 
sächsische Beyölkerung der Stadt ist, vor allem, da es neben ihr 
Gotteshaus gestellt v:urde. \\Tarum hat man das Denkmal nicht 
etwa \"or der orthodoxen Kathedrale neben der Kokel, oder im 
Comes ti-Viertel aufgestellt, wo es, wenn man es unbedingt 
haben wollte, besser hingepaßt hätte. 

Als nämlich 1994 das Standbild z.:ischen Stundturm und Klo­
sterkirche aufgestellt \J-erden sollte. konnte das e\ angelisch­
sächsische Stadtpfarramt das Vorhaben yerhindern, da das 
Grundstück ihm gehörte. Nun hat man sich für einen Platz z,,:i­
sehen der Klosterkirche und dem Rathaus entschieden. Das 
Denkmal steht damit zwar an einer ungünstigen und beschatte­
ten Stelle, wichtig für die Initiatoren ist aber, daß es überhaupt 
und dazu noch auf der Burg steht. 

~fan kann nun Dracula-Touristen zum Denkmal führen und sie 
zusätzlich in ihrem Glauben bestärken, sich auf geweihtem 
Vampirterrain zu befinden. Dabei nimmt man in Kauf, daß der 
große Nationalheld zu einem Blutsauger degradiert wird, wenn 
nur die Devisenkasse stimmt. Diesbezüglich hatte auch Ceau­
sesell, der heute als Dracula verteufelt wird, keine Skrupel. 
Den ahnungslosen Touristen wird bei ihrem Besuch in Schäß­
burg kaum jemand sagen, daß sie sich in einer einstigen deut­
schen Stadt befinden. Eben diese Tatsache soll ja ,"erwischt 
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,",,-erden. Demzufolge yerbindet man die Biographien von Vater 
und Sohn, um das "Anspruchs recht" auf Schäßburg besser 
"belegen" zu können. Der Nichteingeweihte unterscheidet 
kaum, welche Fakten sich auf den einen oder anderen bezie­
hen. 

So heißt es denn auch - man lese die nachfolgende Behauptung 
zweimal-, Ylad Dracul habe von Schäßburg aus, der zeitv;ei­
ligen Hauptstadt der Walachei, mehrere Jahre die Südgrenzen 
Siebenbürgens gegen türkische Einflille yerteidigt. 

So nachzulesen in "Poyestea unei statui" (Die Geschichte einer 
Statue), erschienen anläßlich der Enthüllung des ~Ionuments 
in "Jurnalul Sighisoara Reporter·· vom 16.-22.Dezember 1998 
und in anderen Artikeln. Die Verfasser yerraten uns bloß nicht, 
wo der rumänische Fürst seinen Hofstaat gehalten hat und mit 
welchen militärischen Kräften er Siebenbürgen yerteidigt hat. 
Oder konnte Vlad Dracul '.·ielleicht zaubern und Phantomhee­
re aus dem Boden stampfen? Was soll man dazu sagen, kann 
man solche geschichtliche Darstellungen ernst nehmen? 

Fassen wir zusammen. Im Falle Schäßburg soll das Denkmal 
drei Gestalten - den Vampir, Vlad Dracul und Vlad Tepei -
in einer merkwürdigen Symbiose symbolisieren. Am Vampir 
sollen sich die horrorsüchtigen, ausländischen Touristen 
erfreuen. Sonst soll die Büste rumänische Präsenz, bezie­
hungsweise Kontinuität seit dem antiken römischen Dazien im 
sächsischen Teil Siebenbürgens "belegen". Vorgearbeitet hat 
man schon vor einigen Jahren durch die Aufstellung eines 
Denkmals yor dem Hotel "Stern" mit der legendären römi­
schen Wölfin und den zwei säugenden Jungen Romulus und 
Remus. 
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Da es in Siebenbürgen keine rumänische Fürsten gegeben hat 
- der Wojev;ode Johannes Hunyadi war zwar rumänischer 
Abstammung aber sicherlich magyarisiert -, schiebt die rumä­
nische Geschichtsschreibung solche Funktionen, wie im Falle 
Vlad Draculs, Herrschern der Walachei und ~loldau zu. 

Ob sie als Feind oder Freund siebenbürgischen Boden betreten 
haben, wird ihr Erscheinen je,,-eils als Kampf für die Vereini­
gung der Fürstentümer und die Verwirklichung des angebli­
chen jahrhundertealten Traumes für einen einheitlichen Natio­
nalstaat interpretiert. Daß daraus nichts \'i.urde, schiebt man auf 
die ungünstigen Umstände ab und beklagt das l\Iißgeschick. 
mit dem die Geschichte die Rumänen bedacht hat, wobei 
angeblich Fremde daran schuldig sind. Die Geschichte Sieben­
bürgens erscheint daher aus rumänischer Sicht als Anhängsel 
und Reflex der transkarpatischen rumänischen Länder. Daß 
Siebenbürgen eine eigene Geschichte hat, wird den rumäni­
schen Schülern ,orenthalten. So sieht auch das jüngste Lehr­
programm der Schulen zum Bedauern der nationalen :Minder­
heiten bloß eine Geschichte des rumänischen Volkes und nicht 
eine Geschichte Rumäniens mit Einschluß der ,;-erschieden­
sprachigen V ölkeTschaften des Landes vor. 

Angesichts dieser Tatsachen, fragt man sich, ob yom Schäß­
burger Stadtrat vielleicht zuYiel abverlangt wurde , sich von 
den gängigen Geschichtsklischees zu trennen und sich um eine 
wahrheitsgetreue Erfassung des Geschehens zu bemühen? Da 
kann man nur fragen "De ce nu vii tu, Tepe§ Voda?" ... 
(Warum kommst Du nicht Fürst Tepe§), um, so wie Du es 
gewohnt bist, Ordnung zu schaffen und all das über Bord zu 
werfen, \yas man Dir unterschiebt? 

Berichte aus Schäßburg 
Bericht des Evangelischen Stadtpfarramtes 
A. B. Schäßburg 
Seelenstand am 10.05.1999: 214 m 294" = 508 Seelen 

Zugänge: Taufe 
KonfIrmation 
Enyachsene 
Wiederaufnahme 

Abgänge: Ausv. anderung 
Verstorben 

Seelenstand am 01.11.1999: 

Es wurden getauft: 

2m 

3m 
Im 

keine 

I w = + 3 

2w = + 5 
Ow = + I 

I m 4y; = -5 
219 m 294 ". = 512 Seelen 

(+4 Seelen) 

I) Denisa Cristina POLDER (Eltern: Christian Walter Polder 
und Simona geb. Bartalis); 

2) Lisa SCHWARZ-PINTEA (Eltern: Aristide Schwarz-Pintea 
und Ruth-Elisabeth Schwarz, leben in Deutschland); 

3) l\larkus Alexander SZENTE (Eltern: Karoly Szente und Sil­
Yia geb. LOscudean); 

4) Paul Alexander DUTU (Eltern: Dragos-Ioan Dutu und 
Mihaela geb. Balea). 

Es wurden getraut: 
I) Helmut-LOszl6 BAGYI und Carmen geb. Scheel; 

2) Richard Otto ERNST und VioricaAnca geb. Badea (leben in 
Deutschland); 

3) Joszef FIRTOS und Cristina geb. Pascalau (leben in 
Deutschland); 

4) Roland SÜLl und Lia l\Iihaela geb. Buciumar; 

5) Erich SCHUFFERT und Veronika geb. Sardi (leben in 
Deutschland); 

6) Joachim Al\1BROSIUS und l\Iihaela geh. Vavrita (leben in 
Deutschland); 

7) Karoly SZENTE und Silvia geb. LOscudean 

Es wurden konfirmiert: 

(Erwachsenenkonfirmation + Übertritt) 

I) Dieter SALAT!; 

2) Valentin loan SOLOMON; 

3) Roland SÜLl 

4) Cristina l\Iaria SOLOl\lON; 

5) Lia Mihaela BUCIUMAR 
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Wichtige Yorkornmnisse seit Mai 1999: 

Nachdem Pfarramtsverweser Hans Bruno Fröhlich nach zwei 
Dienstjahren am 25. Ullrz 1999 sein "Wählbarkeitskolloqyi­
um" in Hermannstadt erfolgreich abgelegt hatte, wurde er am 
Palmsonntag (28.03.1999) "om Presbyterium der Evangeli­
schen Kirchengemeinde A.B. Schäßburg aufgefordert, sich um 
die seit September 1994 vakante Stadtpfarrstelle zu bewerben. 
(Im Januar 1995 wurde Dr. Gerhard Schullerus zum Stadtpfar­
rcr gewählt, hat aber aus Krankheitsgründen scinen Dienst 
nicht antreten können.) 

Am 30. 11ai ,-.ählte die Gemeinde"ertretung der El'angelischen 
Kirchengemeinde A.B. Schäßburg Hans Bruno Fröhlich ein­
stirrunig zum Stadtpfarrer. Der Festgottesdienst anlässlich der 
Präsentation des neu gev:ähJten Stadtpfarrers fand arn Sams-

Blick auf Schäßburg von der Villa Franka. 

Sommerfest 
auf der Villa Franka 
Am 28. August 1999. an einem wunderschönen Sommertag 
hatte das Deutsche Forum zu einem Fest, gewidmet den ehe­
maligen Rußlanddeportierten. auf die Villa Franka geladen. 
Schon arn frühen Morgen wanderten die Schäßburger auf den 
Berg über dem Bahnhof, "wie anno dazumal zu Tilla auf die 
Villa" zur 1000 jährigen Eiche. Wer nicht wandern konnte 
V':urde mit dem Kleinbus der e\'. Kirche ,,hinaufgefahren". 

Bald waren alle Tische rund um die Eiche "oll beleg~ ein sel­
tener, daf'tir aber ein erfreulicher Anblick, über 100 Landsleute 
hatten sich eingefunden darunter auch einige ehemalige Ruß­
landdeportierte aus den umliegenden Gemeinden. 

Christian Elges begrüßte die Gäste, er rief der älteren Genera­
tion zu, an dem heute so einmalig schönen Tag auf Ischias, 
Rheuma und Herzleiden zu ':ergessen und sich jung wie ,'ar 50 
Jahren zu fühlen. Stadtpfarrer Hans Bruno Fröhlich schloß mit 
Segens\':ünschen die Eröffnung des Festes. 

Musikalisch \':urde das Fest in \'ielf:iltiger Weise begleitet, es 
sang der Kammerchor geleitet \'on Hermann Baier, eine Blas-
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tag, dem 26.06.1999, 11.00 Uhr, in der Klosterkirche statt. 
Dechant Johannes Friese führte ihn in sein neues Amt ein. 

Letzte Woche (24. bis 29. Oktober) ,':urde in der Klosterkirche 
eine neue Alarmanlage eingebaut. Die Finanzierung erfolgte 
,'om Bundesministerium des funeren über den Siebenbücgisch­
Sächsischen Kulturrat in GundelsheillL In derselben Zeit ist 
auch in der Bergkirehe die Alarmanlage angeschlossen worden. 
Sie war schon eingebaut, konnte aber nicht in Betrieb genom­
men werden, da die Bergkirche keinen elektrischen Anschluss 
hatte. Dieser Anschluss wurde Anfang Oktober gemacht und ist 
':om Elektrischen Werk selbst gesponsert (I) "orden. 

Zur Zeit "ird der Kreuzgang in der Klosterkirche für ein 
Gemeindemuseum eingerichtet. 

Srodtpfarrer Hans Bruno Fröhlich 

Foto: Walter Lingnec 

kapelle aus Weißkirch mit Dirigent Csaba Kövecsi spielte 
zunächst das Siebenbürgerlied (wobei manch eine Träne flaB) 
und anschließend flotte Rhythmen, sOVl:ie das Jugendforum das 
in den Pausen für Musik \'om Band sorgte. Für Humoreinlagen 
in sächsischer Mundart sorgte Karl Hann (Karlutz) , zu Besuch 
in Schäßburg, heute in Lörrach zu Hause. 

Die slallliche BlasTTlWiik aus lI'eißkirch. Foto: Waller Lingner 
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In der Abendsonne die letzten "Schäßburger" unter der 
1 000 jährigen Eiche. Foto: Walter Lingner 

Information des Vereins 
"Bergschule" Schäßburg 
An der Bergschule y .. ird Deutsch als Muttersprache (DaM) 
unterrichtet. \Yeil aber die meisten Kinder aus Familien stam­
men, die Deutsch nicht oder nur wenig sprechen läuft die­
ser trotz der Vorbereitung in deutschen Kindergärten schwie­
rig ab. 

Der eingeführte zusätzlIche Deutschunterricht (ZDU) ergänzt 
und verbessert gezielt die deutschen Sprachkenntnisse der 
Schüler und zwar: Aussprache, Sprachgebrauch und Wort­
schatz. 

Schv.erpunkt sind die Klassen der Unterstufe, wo die besten 
Ergebnisse erzielt werden können. An der :Mittelstufe wird aus 
Zeitmangel nur teilweise unterrichtet, weil auch der neue Lehr­
plan noch immer zu viele Unterrichtsstunden yorsieht. 

Für die Schüler/innen der Klassen I-VIII deutsche Abteilung, 
die im Internat wohnen, werden die täglichen Lernstunden 
unter Aufsicht ':on deutschen Fachkräften abgehalten, die fall­
",-eise auch Nachhilfe leisten. 

Im Schuljahr 1998/99 sind insgesamt 1013 ZDU-Stunden 
abgehalten worden, die mit DM 3047,- bzw. Lei 21.447.740 
vergütet wurden. Darin sind auch die 73 Stunden, \'e~·endet 
für die Burgspatzen, eingeschlossen. 

Die Ergebnisse des ZDU können nur geschätzt werden. Lehr­
kräfte der Bergschule und aus Deutschland haben sie als gut 
bewertet. 

Die neue Schulleitung (seit 1997) befünvortet den ZDU . Die 
Lehrer aus den jeweils höheren Klassen bestätigen die Verbes­
serung der Deutschkenntnisse ihrer neuen Schüler, Fachkräfte 
aus Deutschland sind der gleichen Meinung. 

Schüler und Schülerinnen haben einzeln und in Gruppen 
begonnen Berichte für die Allgemeine Deutsche Zeitung 
(ADZ) zu schreiben und an Umfragen und Wettbewerben teil­
zunehmen. 

Teilnahme an der Deutscholympiade auf allen Ebenen (SchuIe­
Kreis-Land), Feiern zum lIartins und Nikolaus Tag, Frühlings­
Sommerfeste, Theater und andere Vorführungen sind nun 
schon Tradition. 
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Der Höhepunkt der Veranstaltung war das Fladenspiel: Eine 
Rasenfläche wird in Quadrate geteilt und mit Kalk markiert. 
Jedes Quadrat erhält eine Nummer und ein Los dazu (10.000 
Lei/Los). Eine Kuh yon einem alten Zigeuner geführt, \yandert 
über diese Flächen so lange bis sie einen Fladen in einem Qua­
drat hinterläßt der den glücklichen Gewinner bestimmt. 
(Gewinn 500.000 Lei). 

Dieses Mal verstand die gestreBte Kuh die Welt Vlohl nicht 
mehr und wollte daher, zur allgemeinen Heiterkeit ihren Bal­
last nicht abgeben. Es dauerte fast eine Stunde als es endlich 
doch so weit war und der glückliche Gewinner, ein Gast aus 
der Bundesrepublik, den Erlös dem Forum spendete. 

Um den guten Ablauf des Festes kümmerte sich Volker Reiter, 
Kulturassistent beim Schäßburger Forum, hierher entsandt 
yom Institut für Auslandsbeziehungen e. V. Stuttgart. 

Das Deutsche Forum Schiißburg 

Zu bemerken ist auch, daß an der Bergschule die Prüfungen für 
das deutsche Sprachdiplom Stufe TI für die Absolventen der 
XII Klasse aus Schäßburg und Umgebung abgehalten v:erden. 
Die Schüler/innen der Bergschule verzeichnen dabei immer 
besonders gute Resultate. Aufgrund dieses Diploms können 
Absolventen aus Rumänien auch an Hochschulen in Deutsch­
land studieren. 

Für das Schuljahr 1999/2000 haben sich wieder viele neue 
Schüler an der Bergschule angemeldet. Im Vergleich zum Vor­
jahr sind es 3 % mehr. 

Unser Verein ist weiterhin bemüht, die Bergschule zu unter­
stützen. Wir hatten im März 99 Vorstandswahlen. Dr. O. Capa­
tina ist Vorsitzender, neu im Vorstand sind Prof. Liselotte Baier 
und Prof. ~1ircea Meier (Direktor der Bergschule). 

Neben dem ZDU werden wir einen Lesekreis für die Klassen 
I-IV organisieren (Projekt der Lehrerin Hanne Halmen) daß 
das Interesse an Büchern und die Freude am Lesen wecken 
soll. Einen .Modellier- und ~lalkreis für Kinder der Unterstufe, 
als Teil der deutschen humanistischen Erziehung wird Prof. 
\\'ilhelm Fabini leiten und die AktiYität der Burgspatzen unter 
der bewährten Leitung von \Viltrud Baier werden wir weiter 
fördern. 

Dem Allgemeinen Deutschen Kultun-erband Wien und deren 
Vorsitzenden Gertraud Schuller sei an dieser Stelle ein beson­
derer Dank, für die finanzielle und moralische Unterstützung 
aller angeführten Akti'."itäten, ausgesprochen. 

Kleine Statistik der 
Klassen/Schüler - Oktober 1999 

1. Deutscbe Abteilung 

Grundstufe Klassen lA/IB - NAIlV 8 Klassen 174 Schüler 
Mittelstufe Klassen VA/VB - \1nANillB 8 Klassen 206 Schüler 
Oberstufe Klassen IXDIIXE - XIID/XIIE 8 Klassen 131 Schüler 

Gesamt 24 Klassen 511 Schüler 

2. Rumänische Abteilung 

Oberstufe Klassen IXABC - XIIABC 12 Klassen 294 Schüler 

Gesamt Bergschule 36 Klassen 805 Schüler 

Kurt Müller (SchiijJburg) 
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Inforlnation des Bergschulvereins e. V. 

"Was will eigentlich dieser Bergschul\"erein?" 

10 Jahre nach der sogenannten ,,Reyolution" in unserem Her­
kunftsland- Zeit für eine Bilanz? 

Es war tatsächlich eine "leibhafte" Reyolution, auch v;enn der 
große \Vandel zum Besseren - hin zu der guten - alten Vor­
kriegszeit (I?) - auf sich warten läßt und man allgemein nur 
die Verschärfung der nationalistischen Maßnahmen, den wirt­
schafdichen Niedergang und die unkontrollierte Kriminalität 
wahrnimmt. Alles andere ist doch selbstyerständlich, oder? Für 
Südosteuropa kommt alles immer schon "zu spät"?! 

\\'as will da bloß noch der "Bergschulverein" 
in Schäßburg? 

Erstmal eine KlarsteIlung : seit 1990 sind alle deutschen Schul­
klassen in der "Bergschulc" vereint, v:ir sprechen also immer 
\"On der I. bis zur 12. Klasse. Der deutschsprachige Schulun­
terricht findet ausschließlich "auf der Burg" statt (in der 
Schanzgasse, im Internat und in der alten Bergschule (zwei 
Gebäude) neben der Bergkirche. 

Diese zusammenlegung kam seinerzeit auf Initiath'c yon Peter 
Theil und Helmut Fabini zustande. 

Es geht also um die deutsche Schule und um die Freunde der 
deutschen Kultur und ihrer Tradition in Schäßburg. 

Jede finanziel1e Unterstützung \':ird in Absprache mit unserem 
Partnen-erein gewährt. Es ist immer eine Hilfeleistung zur 
Selbsthilfe und nie eine Vollfinanzierung eines Projektes. 

Unsere EntsCheidungen treffen \1.-ir bei den Vorstandssitzungen 
und l\.litgliederyersammlungen. Ieder Teilnehmer kann dazu 
seine ehrliche Meinung kundtun. Alle unsere Gelder wurden 
bisher projektbezogeri und zweckgebunden yerwendet. Kritik 
nehmen wir an und neue Vorschläge greifen wir auf. 

Jeder Verein lebt durch die Initiath e und durch die BeschlUs­
se seiner Mitglieder - in unserem Fall sind es derzeit 95 Mit­
glieder in Deutschland und Österreich. Unser Parallelverein in 
Schäßburg, mit der gleichen Satzung, führt eine Liste mit 93 
Mitgliedern. 

leder Verein kann nur jene Ziele ':erv.irk.lichen. die er auch 
finanzieren kann. Wieviel man mit sehr wenig Westgeld in 
Rumänien bewegen kann weiß jeder, der sein Geburtsland in 
letzter Zeit \\ ieder einmal besucht hat. DM 30,- beträgt derzeit 
unser 11itgliedsbeitrag für Deutschland und Österreich. 

Konkret was passiert zur Zeit im "Bergschulverein": 

1. Unser Auftritt im INTERNET wird \on Wilhelm Jakob Her­
mann (T. 02101-18230) \·orbereitet. 

Im J abr 2000 sind wir auch über 
http://ww,,.sibiweb.dcl zu finden. 

2. Wir sammeln Adressen unserer Bergschüler über die Orga­
nisatoren YOD Klassentreffen und yersuchen uns alle auf dem 
Gmssen Schäßburger treffen 2000 in Fürth bei Nürnberg 
(30.9.-1.10) zu begegnen und uns endlich (e\'tl. wieder) 
kennenzulemen. 

Bitte sammelt Fotos von Klassentreffen und schickt sie uns 
zu !!! 

Bitte lest die Siebenbürger Zeitung und die Schäßburger 
Nachrichten sie sind unser gemeinsames InfoBüro ! 

3. Vorbereitung und Ideensammlung für das Absol'.ententref­
fen 2001 in Schäßburg (Anfang Sept. 2001). Folgende 
Anlässe bieten sich an zu .. Feiern": 100 Jahre seit dem neo­
gotischen Neubau - und Umbau der Bergschule( Architekt 
Orendi: Bau Gebr. Leonhardt) und 10 Jabre Bergschulverein 
(1991/2001). 

4. Restauration der Neugotischen Kanzel in der Aula. 

S. Die Logistik des zusätzlichen Deutschunterrichts an der 
Bergschule. Eine Förderrnaßnahme für die deutschen 
Schüler und Lehrer. Dieses Projekt wird größtenteils von 
dem Allgemeinen Deutschen Kultun-erband Wien finan­
ziert. 

Für die "jelen und teuren Wünsche der Bergschule haben \\ir 
leider kein Geld. (Z. B. Kanalisation, Toiletten-Mndernisie­
rung, Restauration der Fassade und Ausbesseung des Dach­
stuhls nach nunmehr hundert Jabren 1) Über die Tätigkeit des 
Partnen-ereins lest bitte den aktuellen Bericht von Kurt 1Iüller. 

'\\'ir danken auch an dieser Stelle dem Allgemeinen Deutschen 
Kulturverband Wien und ganz besonders der Vorsitzenden Frau 
Gertrud Schuller für Ihr großzügige finanzielle Unterstützung 
des Bergschulvereins in Schäßburg. 

Unsere Kontaktadresse : 
Bergschule Schäßburg e.V. clo Siebenbürgjscbe Zeitung 
Albert Roßhaupterstr. 33/Il 
81369 München 
Telefax: 0 89/27 77 

GünteT Czernetzky (München) 

Es verstarben im Zeitraum 1. Juni 1999 bis 31. Oktober 1999 
in Schäßbnrg: Anna Laszl6 geb Filp (90); Michaela-Maria Neuslädter geb. Rilki (87); Anna 
Walther (90); Gustav Röhrich (80), Urnenbeisetzung,leble in Deutschland ; Irene Partin (37); Dr. 
Karl Friedrich Müller (92); ~Iagdalena Joh.nn. Rapu geb. Wolff (68). 

in DentschJand und Österreich: Grete Sturm geb. Eisert (88) Salzgitter; Frida Friederike 
~Ioekesch (86) GundeIsheim; Sofia Maurer (Fifi) (83) Hermannstadt-Plochingen; Albert ~Iartin 
Eisenberger (77) Feuerbach-Sluttgart; Seima Ponepal geb Kohl (84) Weimar; Katharina Polder geb. 
Barth (88) Crailsheim; RolfZay (67) Gummersbach; Johann Rosenberger (97) Bad Aralsen; Dr. 
med. Christine von Steinburg geb. Demme (68) Celle. 
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HOG-Nachrichten 
Spendeneingänge für die HOG Schäßburg e.V. 
vom 1.6.-31.10.1999 
Spenden der HOGwl\litglieder: 
Karl-Wilhelm Adleff, 25,-; l\Iarianne .\dleff, 30,-; Lieselotte + Oüdiu 
Alexiu, 25,-; Herbert Andreae, 25,-; Regine Andrae, 25,-; Roswitha An­
drae, 25,-; l\lartin Anton, 75,-; Johann Rudolf + Edda Artz, 75,-; Helene 
Auer, 25,-; Dana Bander, 20,-; Gerhard Barner, 25,-; Gertrud Barth, 25,-; 
Helmuth Beer, 75,-; Hans + Anna Benning-Polder, 100,-; Rothild Binder, 
10,-; Ingrid Binder-Popp, 25,-; Günther Bloos, 25,-; Ernst Botseher, 25,-; 
Cannen Cantoreanu, 5,-; Anna Damboiu, 30,-; Helga Dengjel, 25,-; Peter 
Deppner, 25,-; Wolfgang Deppner, 15,-; l\Iartin + Agneta Dungel, 10,-; 
Richard Ebner, 25,-; Ingeborg Ehnnann, 25,-; Nikolaus Eichner, 5,-; 
Richard-Otto Ernst, 30,-; Eva Fabritius, 50,-; Luise Feder, 30-; Ilse Fern­
engel, 20,-; Hennann Flechtenmacher, 25,-; Hiltrud Florescu, 25,-; Mari­
anne Folberth, 15,-; Karl Frank, 100,-; Os\' ald Frank, 50,-; Hedwig Frick, 
25,-; Gustav Fritsch, 25,-; Hedda Fronius, 15,-; Gerd Frowein, 100,-; 'Yic­
toria Gabor, 10,-; Erika Gärtner, 30,-; Johann Gonser, 25,-; Ernst Johann 
Graef, 50,-; Heidi Graef, 50,-; Maria Graef jun., 10,-; Grete Graeser, 
100,-; Richard Gunesch, 75,-; Raimund Haas, 75,-; Ema Habuleac, 15,-; 
Gerhard Halmen, 40,-; Wilhelm Hann, 25,-; Ilse Heidel, 25,-; Uichael 
Heh'-ig, 25,-; Johann Henning, 25,-; Kacl Günther Henning, 50,-; Klaus 
D. Henning, 25,-; Gerhardt Fr. Hillner, 25,-; Paula Honigberger, 140,-; 
Gerda-Ilse Jakobi, 25,-; Julius Jobi, 5,-; Siegfried Jabi, 25,-; Katharina 
Jürgens, 50,-; Doris Kaczmarek-Müller, 25,-; Brigitte Kamilli, 15,-; 
Georg + Erna Kartmann, 10,-; Johann + Ursula Keul, 20,-; Johanna Kinn, 
5,-; Erhardt 1Iichael Klein, 25,-; Doris Kloor, 25,-; Volkmar Knall, 35,-; 
1Iagdalena Kohlruss, 12,-; Dieter + Edith Kannerth, 100,-; Hans Konrad, 
50,-; :Maria Kraus, 25,-; 1Iartha Kraus, 25,-; Ingebarg Krulitsch, 25,-; 
Georg + Allna Kuttesch, 15,-; Helmut Uwe Lahni, 25,-; YeronaLeonhardt, 
40,-; Gert Letz, 75,-; E .. a Löv,', 20,-; Wilhelm-Friedrich Löw, 25,-; Augu­
ste Loydl, 35,-; Roland Lud-v:'ig, 30,-; Stefan Ludwig, 45,-; Ema Lutsch, 
20,-; Götz Dieter Machat, 25,-; Wolfgang Machat, 50,-; Manfred Malmer, 
30,-; Bemhard 11arkeli, 25,-; Hans Markus, 100,-; Georg 1lartini, 25,-; 
11artin + Maria 11artini, 20,-; Elfriede 1latyas, 10,-; Johanna 1leltzer­
Rethmeier, 100,-; Erika Miku, 25,-; Marianne 11öckesch, 25,-; Johanna 
Helene Müller, 25,-; Herta Müller, 30,-; 11aria Najasek, 25,-; 11artha 
Neagu, 25,-; Sonja Negoescu, 25,-; Helmut Niko, 25,-; Jens Noy. atzki, 
20,-; Richard Nunweiler, 75,-; Aurel Opris, 50,-; Erika Orendi, 25,-; 
Hans Martin Orendt, 25,-; Franz-Otto Paul, 30,-; Lilli Pelger, 25,-; Johann 
Polder, 30,-; JosefPolder, 25,-; Wilhelm Polder, 25,-; Hans Pomarius, 5,-; 
Hed\,-ig Raab, 25,-; Dorothea Recker, 25,-; Karl Günter Reich, 30,-; 
Erwin Roth, 50,-; Wemer Roth, 50,-; Martha Ruddies, 25,-; Ingrid 
Schässburger, 25,-; Isolde Schebesch, 25,-; 11arianne Schiffbäumer, 25,-; 
Horst Schiroky, 15,-; Dieter Schlesak, 25,-; Erika Schlesak, 25,-; Carmen 
Schmidt, 20,-; Walter Schmidt, 35,-; Auguste Schnabel, 15,-; Olga 
Schneider, 25,-; Richard Robert Schodl, 50,-; Harald Schuster, 100,-; 
Martin Schuster, 25,-; Arthur Seiler, 15,-; Pauline Seiwerth, 50,-; \\llhelm 
Sima, 25,-; Rudolf Sladek, 25,-; ~larius Spiegel, 25,-; Felix von Stein­
burg, 75,-; Erhard Stinzel, 25,-; Margarete Szilagyi, 25,-; 11ichael-And­
reas Thalmann, 25,-; Anna Theil, 50,-; Gerhardt Theil, 50,-; Gertrud 
Theil, 30,-; Hans Theil, 10,-; Hildegard Theil, 5,-; Margarete Theil, 75,-; 
Herta Tillemann, 30,-; Anni Untch, 25,-; 10hann Unteh, 50,-; Grete Vele­
scu, 100,-; .\ndreas Wagner, 40,-; Erna 'Nagner, 80,-; Kurt Weber, 50,-; 
'Wilhelm Weber, 15,-; Michael Wikete, 25,-; Hedda losefine Wolff, 20,-; 
11athilde Wolff, 25,-; Ralf Zay, 25,-; Brigitte Zebli, 25,-; Dieter Zenn, 
35,-; Eu Zenn, 50,-; 1Iargarete Zickeli, 25,-; Günther Zikeli, 50,-; Adele 
Zimmermann, 25,-; Ingeborg Zimmennann, 25,-. 

Weitere Spenden (nicht HOG~l\Iitgiieder): 
10achim Ambrosius, 10,-; Waltraut Andone, 25,-; Thomas Antoni, 20,-; 
Robert BaHnt, 40,-; Hans Barth, 25,-; 11arianne Barth, 20,-; Rosina 
Bauer, 30,-; Elisabeth Beckerath, 20,-; Andreas Binder, 50,-; Walter Base, 
50,-; Ingmar Brandsch, 20,-; Gerda Breckner, 15,-; Klaus Brotschi, 30,-; 
Aure1ian Bruja, 25,-; Heinrich Buchholzer, 10,-; Katharina Dunjel, 25,-; 
Ernst-Richard Ehrlich, 50,-; Hans-Ernst Enzinger, 25,-; Kurt Essigmann, 
20,-; Jochen Fabritius, 20,-; Peter Fabritius, 20,-; Ludo',-ic Gabar, 50,-; 
Irmgard Gaina, 10,-; Albert Glatz, 75,-; Heinrich Glatz, 20,-; Friedrich 
Gottschling, 20,-; Konstantin Gottschling, 10,-; Hans M. Graef, 40,-; Bri­
gitte Haider, 20,-; Erich Hann, 10,-; Michael Hann, 100,-; Rosalie Hann, 
100,-; 10hann Helly.-ig, 60,-; Robert He1\,lig, 30,-; Helmut Hendel, 30,-; 
Sara Henning, 20,-; Stefan Hennann, 40,-; Johann Hientz, 25,-; Margit 
Hockl, 20,-; Hermann Homner, 20,-; Stefan Horvath, 20,-; Christa Hor­
",ath, 25,-; Erika-Gertrud Hübner, 30,-; Johanna lancu, 25,-; Carl Jickeli, 

25,-; Irmgard Josephi, 25,-; .-\da Kaunz, 30,-; Michael Kenst, 10,-; 
Johann Keul, 30,-; Otto Keul sen., 15,-; Anna Kleeb, 15,-; .\lida Kon­
nerth-Wiesend, 25,-; Ilse Kotschy, 20,-; Brigitte Krause, 55,-; Leonhard 
Kremer, 25,-; Brigitte Kuhn, 10,-; Katharina Lamprecht, 25,-; Andreas 
Lingner, 100,-, Friedrich Lurtz, 10,-; Georg 11anchen jun., 25,-; Erna 
Markowsky, 20,-; Margot 11artin, 50,-; Kurt 1-1eedt, 20,-; Eugen 11ergler, 
20,-; Rosina Miess, 20,-; Erika ~IoldO\an, 20,-; Karl ~Iühlbächer, 100,-; 
Georg 1Iüller, 30,-; 1fichael Orendt, 50,-; 10hann Polder, 20,-; ~Jichael 
Polder, 20,-; Robert Radler, 100,-; ho Rauch, 50,-; Helmut Reschner, 
40,-; Irina Rosen, 25,-; Helmut Roth, 25,-; Werner Roth, 30,-; Wilhelm 
Roth, 60,-; Lieselotte Schaser, 50,-; Johann Felix Schenker, 20,-; Johan­
na Schieb, 15,-; Erna Schlattner, 30,-; Sigrid SchIef, 50,-; Reinhold 
Schneider, 30,-; Ralf Reinhold Schneider, 50,-; Erika Schonauer, 25,-; 
Franz Schufferth, 30,-; 11ichael Schuller, 100,-; Paul Schuller, 50,-; Wil­
helm Schuller, 30,-; Friedrich lulius Schulleri, 50,-; Emma Schuster, 20,-; 
10hann Schuster, 30,-; 10hanna Schuster, 30,-; Walter Schuster, 15,-; 
Reinhard Sch",artz, 30,-; Rosina Seiler, 25,-; Stefan Seiler, 35,-; Andreas 
Silmen, 20,-; Helmtrude Spengler, 20,-; Felix Spreitzer, 25,-; Gerhild Ste­
fan, 50,-; Johann Tatter, 50,-; Harald EdgarTausch, 100,-; Georg Teutsch­
lander, 25,-; Alice Theiss, 15,-; Eduard Theiss, 20,-; Inngard Thiede, 
25,-; Heinz Tichy, 25,-; Claudiu Ursu, 30,-; Doris Varjean, 20,-; Hermann 
Walther, 100,-; Friedrich Wagner, 20,-; Georg Weinhold, 25,-; Hedwig 
V.-ellmann, 14,-; Erika Wendel, 20,-; lulius Wolff, 20,-; Alfred Zebisch, 
25,-; Helene Zugenmaier, 25,-. 

Spender von uns bisher nicht erfaßten Anschriften 
10hann Bettler DM 20,-, Carmen Binder DM 20,-, Lutz Folberth 
D11 20,-, Adelheid Fritsch DM 20,-, Brigitte Graef D~I 20,-, Gerhard 
Kraft DM 35,-, Ernst Leonhardt D~1100,-, Ort1.vin Lieb D11 10,-, Heinz 
Leonhardt D11 35.-, Heinrich 1-1antschlDüsseldorfD1I 25,-, l\Iaria Uelit­
ta Orendt DM 30,-, Inna Schmidt DM 50,-, Monika Voicu D1125,-, Josef 
Wagner D1-1 25,-. 

Sachspenden: 
Herr Lucas Geddert (Nürnberg) spendete für die Kirchengemeinde in 
Schäßburg einen Diaprojektor mit Zubehör und der Bergschule z\-.-ei Com­
puter komplett mit Drucker und Kopiergerät. 

Die Gemeinschaft der Schäßburger dankt den Spendern! 

HOG-Mitgliederliste 
Zu den in den Folgen 7-11 yeröffentlichten Listen kommen 
hinzu: 

Neue Mitglieder vom 1.6.99 bis 31.10.99: 
Volkmar Knall, Heidi Graef, Ralf Donath, Olga Schneider, Erhard Fritsch 
jun., Dipl.-Ing. Eberhard Amiacher, Maria Theil. 

Aus der HOG ansgeschieden - verstorben 
.\dele Thudt, Wolfram Horst Martini, Ernst August Cseh, Ilse Hauschild, 
Hildegard Hayn, Friederike 1Iökesch, Julius Roth, Edith Ruth SchuBer, 
Katharina Polder, Ralf Zay, Friedrich Löpprich 

- Austritte: Rosina Löpprich 

Mitgliederzahl zum 31. 10. 99 = 831 

HOG·I\Iitglieder, die unbekannt verzogen sind 
Helfen Sie uns bitte, sie wieder zu linden! 
Gustay Bartmus, vormals in V,'olfratshausen; 1Iichael Blothar, Heilbronn; 
Karl Hermann, Nürnberg; Elisabeth Lutsch, Riedstadt; Hermine Theil, 
Waldkraiburg; 1Iargarete Wagner, Dreieich. 

Liebe Schäßburger Landsleute! 
Im kommenden Jahr wollen ',\'11' U1l8 ,neuer ZU8drllillell­
fInden. am 10 09 /01 10 2000 m dOI fUlthel ·Stadtlta11e 
beIm ,, 5'(!Ulj1bulgt't 1il'lten 2000" DIe VOlherertungen 
uaflll laufen '}:(.h011 auf Hoc.htOlll en 



1. Dezember 1999 

In den "Schäßburger Nachrichten" Nr. 12 (Dezember 1999) 
und Nr. 13 (Juni 2(00) " 'erden Sie alles Wissenswerte über 
dieses ~lillenium-Treffen erfahren und vorfinden. Natürlich 
finden Sie in unserer Zeitung auch viele andere interessante 
Beiträge und Informationen zu Schäßburg und seiner 
Geschichte. 

Nun kostet die Erstellung einer Zeitung auch Geld. In unseem 
Falle, bei einer Auflage von 2.000 Stück pro Nummer, im 
Schnitt 6,- D~I (inc\usi\e Porto). 

Und das ist unser Anliegen. Die HOG-Mitglieder entrichten 
ihren Obolus für die Zeitung durch den Jahresbeitrag. Jeder 
weitere Spender, der nicht HOG-Mitglied ist, bekommt des­
gleichen die "Schäßburger Nachrichten" zugestellt, auch wenn 
die Spende nicht speziell für das Blattt ausgev:iesen ist. Das 
sind im Jahr et"a 1300 Schäßburger, die, so oder so, durch ihre 
Zahlung die Zustellung der Zeirung gewährleistet haben. Da 
\\ ir jedoch alleine in Deutschland rund 1960 Anschriften von 

.. 
llBir gratulieren unieren ~ulliIlU!en bei ldaten 
~Il~refj "ur ber ~nlJrtllUienllllJenbe 1999 
Gute \VÜßsche kommen nie zu spät! 

.()tl!3lie~en mlüclUuuniel) 
uull "nor be meittUtgb" 
50 Jahre wurden: 
Victoria Baltres (Sulzbach); Anne Czika (Gründem); Ester 
Kloos (Völklingen); J.-Peter Kloos (Kumhausen); Peter Ling­
ner (Düsseldorf); Viorica Moyrer (München); Gertrud Rus 
(Bad Neuenahr-Ahrv.eiler); Paul Sutac (Kempten); Edda Wolff 
(~Iühlacker); Johanna Wulkesch (Augsburg). 

60 Jahre wurden: 
Anna-Maria Baku (Schomdorf) ; Klaus Barthmus (penzberg); 
Klaus Brotschi (Weil im Schönbuch); Stefan Cautil (Nüm­
berg); Ingeborg Feder (Heilbronn); Rosa Feder (Dinkelsbühl); 
Emmi Haydel (Trier); Visa-Aurelia Hendel (Waiblingen); Die­
ter Hubatsch (Bonn); Ernst Keul (Bad Dürkheim); r.lartin Keul 
(Schoptheim) ; Hermann Kraus (Karlsruhe); Karl Leonhard 
(Ellen berg) ; Hildemarie Markus (Hof); Samuel r.lathes 
(Heringen); Waltraut Misselbacher (Waldkraiburg); Johann 
Mosora (Geretsried); Dieter ~Ioyrer (München); Edgar Naja­
sek (Bonn); Johanna Pintea (Aachen); Erika Reiser (Buch­
holz) ; E'.~a Roder (Nürnberg); Wilhelm Rolh (Sankt Augustin); 
Elisabeth Schneider (r.lönchengladbach); Hermann Schuller 
(Unterschleißheim); Gudrun Schuster (~Iünchen); Brigitte 
Siegmund (Waldkraiburg); Hans-Helmut Sonntag (Straubing); 
Franz Szilagyi (WiehI); Horst Tontsch (Bruchmühl); Maria 
Untch (Wassertrüdingen); Erika Wolff (Gummersbach); Kat­
harina Zelgy (Ruppichterotb). 

70 Jahre wurden: 
Hilda Filip (Brensbach); Herrnann Flechtenmacher (Stadtber­
gen) ; Elisabeth Folberth (Heilbronn); Kurt Folberth (Heil-
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Schäßburgern verwalten, also nochmals über 600 Landsleute 
mit unserer Publikation beschicken, diese sich aber an den 
Gestehungskosten der Zeitung nicht beteiligen, haben wir die 
Bitte - vorausgesetzt Sie wollen die "Schäßburger Nachrich­
ten" auch beziehen - jährlich mindestens DM 12,- auf unser 
Bankkonto Nr. 56 771 002, BLZ 620 6262 43 bei der Volks· 
bank F1ein-Talheim eG zu überweisen, um an den Kosten der 
Zeitung beteiligt zu sein. Davon gehen ein paar :Mark zu Gun­
sten der Zeitungen, die wir nach Schäßburg schicken, jedoch 
yon unseren Landsleuten dort nicht bezahlt werden können. 

Ich meine, das ist ein faires Angebot und sollte Sie davon 
nicht abhalten, für die Anfertigung und den Versand der 
Zeitung Ihr Scherflein zu erbringen. Sonst wird es wohl so 
sein, dass hinfort nur diejenigen die "Schäßburger Nach­
richten" erhalten, die einen Beitrag entrichtet haben. 

Mit Dank 

Ihr Kassenwart Helwig Schumann 

.. 
bronn); Richard Gunesch (Gummersbach); Gerhard Halmen, 
(Roth); Marianne Höhne (Heilbronn); Erika Knall (Heil­
bronn); Rosa Krafft (Wiehl); Gerda K"'ieczinsky (Neu-Ulm); 
Ada Lehni (Blaustein); Robert Mathias (Hoisdorf); Johanna 
Militaru (Pforzheim); Paul Peter (Nümberg) ; Hans Pomarius 
(Bamberg); Edith Rekker (Bad Bentheim); Lieselotte Schaser 
(Bayreuth); Nicolae Stamatin (Stuttgart); Maria-Magda Szi­
lagyi (Eching); ~Iargarete Terplan-Trimborn (OdenthaI); Wil­
helm Theiss (Nürnberg) ; Sigrid Weber (Oberhausen); E"a 
Zenn (Pforzheim). 

80 Jahre wurden: 
Helene Auer (Amberg); Hedda Barth (Gunzenhausen); Rosine 
Bauer (Freiberg); Hedda Fronius (Geretsried); Use Jenny (Bad 
Rappenau); Luise Keul (NOrnberg); Herta Lang (München); 
Elfriede Matyas (Rüsselsheim); Martha Prejmereanu (Wiehl); 
Prof. Karlheinz Roth (Braunschv;eig); Dr. Michael Röhrich 
(Kautbeuem); Johanna Sander (Schorndorf); Erhard Stinzel 
(Freiburg) ; Liselotte Weprich (Heilbronn). 

90 Jahre wurden: 
Friedrich Andrae (Ingolstadt); Gertrud Barth (Gundelsheim) ; 
Maria Bielz (Sankt Augustin); Grete Groß (Kempten); Johan­
na Reiner (GundeIsheim); Ema-Emestine Salmen (Heilbronn) ; 
Felix yon Steinburg (Celle). 

über 90 Jahre wurden: 
Friedrich Gitschner (lngolstadt) 91 ; Karl Hübner (München) 
97; Maria Knall (Wiehl) 93; Selma Roth (Heilbronn) 93; Frie­
drich Salmen (Rimsting) 92; Martin Schuster (Offenbach) 92; 
Mathilde Theil (Mannheim) 95; Hse Tiemer (Bad Vilbel) 93; 
Use Weindei (GundeIsheim) 91; Elisabeth Wolff (Lechbruck) 
94; Wilhelm Zebli (Schorndorf) 91. 

Sollten sich hier nicht alle Jubilare wiederfinden. so bilten wir 
um Nachsicht. es standen uns leider nicht alle Geburtsdaten 
zur Verfügung. Wir wären dankbar, wenn Sie uns die fehlenden 
zuschicken würden. Die Redaktion 
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Bücher die in jedes Schäßburger Haus gehören! 
Bestellen Sie jetzt die 2. Auflage des Buch .. ,,Schäßburg, Bild 
einer siebenbürgischen Stadt" und sichern Sie sich den Sub-­
skriptionspreis des Bildbandes. 

L1hl!!ilj'u,. 
'')!;1ii..tL -tr""L Bildban~ 

Schäßburg 
aus Vergangenheit 
und Gegenwart 

Herausgeber H. Brandsch, H. Heltmann, W. Ungner 

Der Bildband soll eine Ergänzung zum Buch .Schäßburg - Bild 
einer siebenbOrgischen Stadt" sein und die vieffäJlige kulturelle 
und wirtschaftliche Leistung unserer Vorfahlen in allen Lebens­
bereichen Obermineln. 
DS8 Buch wird 256 Seiten haben, ca. 40 Textsetten und 500 
Bilder, davon 80 In Farbe. Format 20 x 25 cm, Klebebindung 
+ Glanzfolienkaschierung. 
Der liefertermin mußte leider aus redaktionellen Granden 
nochmals verschoben werden, wir bitten um Ihr Verständnis. 
Die Auflage und die Auftragsvergabe hängt von der Anzahl 
der Vorbestellungen ab, die bisher eingegangenen ca. 500 
sind alle erfaßt und liegen dem Verlag vor. Mindestens 200· 
300 Bestellungen sind noch notwendig, um in Druck gehen zu 
können, darum bitten wir um weitere Bestellungen. 
Liefertermin August 2000, Subskription bis 30. Mal 2000 mög .. 
lieh, Subskriptionspreis DM 39,50 - späterer Ladenpreis DM 
55,-

Zu bestellen bel: Walter Lingner, 40627 Düsseldorf, Saganer 
Weg 36, Tol.02111275321 oder 
Verlag Rautenberg 
Blinke 8, 26787 Leer, Tel. 04911929704 

Z. verbesserte und 
erweiterte Auflage 
UlISeres Heimatbuches 

Schäßburg 
Bild einer siebenbürgischen Stadt 
Herausgeber: H. Brandseh, H. Heltmann, W. Lingner 

Das Buch hat 454 Seiten mit 354 Bildern, davon 90 Farbbilder, 
Format 170 x 240 mm, Leinenband mit Goldprägung und SChutz· 
umschlag, 
Ladenpreis DM 68,-
Zu bestellen bel: Verlag Rautenberg 
Blinke 8, 26787 Leer, Tel. 04 91 192 97 04 oder 
Walter Ungner, 40627 Düsseldorf, 
Saganer Weg 36, Tel. 02111275321 oder 
Isa Leonhardt, 91522 Ansbach, 
FeuchtwangerstraBe 14, Tel. 0981164575 

Grahtaxen-Zahlung in DM ist weiterhin gültig 
Wir danken aUen Landsleuten, die dem Aufruf zur Grabtaxen-Zah­
lung im Jahre 1998 und 1999 in Deutschland gefolgt sind und eine 
Überv,:eisung an clie Ey. Kirchengemeinde Schäßburg ermöglich­
ten. Eine echte Hilfe zum weiteren Erhalt unserer Friedhöfe. 

Die Grabstellenliste veröffentlichen wir nur einmal im Jahr, 
jeweils am 30. Juni. 

\-Yir \':iederhoJen unseren Aufruf auch für das Jahr 2000: die Grab­
taxe für alle Jabre bis Ende 2000 beträgt Dl\! 20.-fJabr. Die \'or­
gehensweise ist clie gleiche geblieben, sie kann in den Folgen 9, 10 
und 11 unserer Schäßburger Nachrichten nachgelesen werden. 

Für die Ev. Kirchengemeine: Pfarrer Hans Bruno Fröhlich 
für die Heimatortsgemeinschaft: llalter Lingner 

HOG Schäßburg e.V. 

§d)d~bupger-([u"l/n 
2000 

Einladung 

I. Dezember 1999 

zum Schäßburger-Treffen 
in Fürth 

vom 30. September bis 1. Oktober 2000 
STADTHALLE 

PROGRAMM 

Samstag, 30.9.2000 

10.00 Uhr 

11.00 Uhr 

13.00 Uhr 

15.00 Uhr 

17.00 Uhr 

19.00 Uhr 

20.00 Uhr 

20.00 Uhr 

Saalöffnung Stadthalle Fürth 
Ei~tritt nur mit Festabzeichen 

Mitgliederversammlung im Kr. Saal 
mit Rechenschaftslegung und Neuwahl 
- Rechenschaftsbericht, Walter Ungner 
- Kassenbericht, H. Schumann 
- Kassenprüfbericht, J. Artz 
- Satzungsänderung. H. Theil 
- Aussprache 
- Entlastung des Vorstandes 
- Neuwahl 

Mittagessen 

G ru ßworte • Festrede 
Kaffee und Kuchen 

Kulturelles Programm 

Abendessen 

Tanz und gemütliches Beisammensein 

Im kleinen Saal 
Filmvortrag "Wir Schäßburger heute" 
mit anschließendem Podiumsgespräch 
- andere Vorträge 

Sonntag, 1.10.2000 

10.00 Uhr Saalöffnung Stadthalle Fürth 

11.00 Uhr Festgottesdienst in der St. Martin Kirche 

12.30 Uhr Mittagessen 

13.30 -
15.00 Uhr Ausklang des Heimattreffens 



I. Dezember 1999 

WICHTIGE HINWEISE 

Zum Treffen sind alle Schäßburger herzlich eingeladen. 
Nicht Angeschriebene bitten wir, sich bei unserer Kontaktadresse 
zu melden: 

Helwlg Schumann 
ZollerstraBe 7, 74199 Untergruppenbach, Tel. : (07131) 702300 

Aus organisatorischen Grunden ist eine Voranmeldung und Ober­
weisung des Kostenbeitrags frllhstmöglich aber spätestens bis 
zum 31. Juli 2000 not.vendig. 
Für Anmeldung und Essenaus\".rahl bitte beigelegte Postkarte verwt?n­
den. Zur Begleichung der Teilnahmekosten liegt ein übel'\",,'eisungs­
schein bei (Essen ist nicht '.!erpflichtend). 
An der Tageskasse erhält jede{r) angemeldete Teilnehmer(in) das Fest­
abeichen (gilt als Eintrittskarte) und Gutscheine (l\1arken) fOr das 
bezahlte Essen . 

Eintritt mit '/oranmeldung: 
Erwachsene 20,- Df..1 
Schüler/Studenten 10,- m" 
Kinder bis 14 Jahre Eintritt frei 

Sa. 30.9.2000 Mittagessen 
Schnitzel" Wiener Art" mit Kartoffel· 
sa lat und gemischtem Salat 
Kinder oder Seniorenteller 
Gemischter Braten 
mit rohem Kloß und Gemüse 
Tasse Kaffee 
(Kuchen und Kleingebäck können 
selbst mitgebracht .... .Jerden) 

Sa. 30.9.2000 Abendessen 
Siebenbürger Bratv:urst mit Kraut 
oder 
Salatteller 

So. 1.10.2000 Mittagessen 
Putengeschnetzeltes 
mit Spätzle und Gemüse 
Kinder oder Seniorenteller 
Schäufele mit rohem Kloß und Rotkohl 

15,- Dr:1 
9,- Dr.1 

15,- ml 
3,- DM 

11,- D~I 

",- D~I 

18,- DU 
11,- DM 
18,- Dri 

Getränke stehen zur Verfügung und v.erden vom Gast selbst bezahlt. 

Tiefgarage ist unter der Stadthalle mit genügend Plätzen vorhanden. 
Samstag; den ganzen Tag 8,- DM 
Sonntag: bis 15.00 Uhr 4,- Dr.' 

Kurzparl:er zahlen nach Zeitabrechnung am Automaten. 

Bitte Anmeldung und Überwgiwng zeitgleich zuzuschicken 

Für nicht angemeldete Teilnehmer/innen stellt die Gaststätte 
Stadthalle Fürth die gleichen Menüs wie oben aufgeführt in 
begrenzter Zahl, auf eigene Rechnung, zur Verfügung 

Eintritt ohne Voranmeldung ; 
Er,'Jachsene 30,- DM 
Schüler/Studenten 15,- D~,1 
Kinder bis 14 Jahre Eintritt frei 

Bei schriftlicher Absage bis zum 15.8.2000 an Helwig Schumann, 
'. 'erden die Kosten rückerstattet. 

Als verantwortlich zeichnen ; 
HOG SchäBburg und Nürnberger Nachbarschaft 

VERKAUFSAUSSTELLUNG IM FOYER 

Es ist beabsichtigt, den Schäßburger Kunstschaffenden, Schriftstellern 
und Kunsthandwerkem die ~.1ög1ichkejt der Ausstellung - und den 
Verkauf - ':on Exponaten anzubieten (z. B. Malereien, Stickereien, 
Webereien, Keramik, Glas, Holz, Photographie, Buch, Plastik u. a. m.). 
Wir bitten um rechtzeitige Anmeldung der Art und des Umfangs der 
Exponate bis zum 31.5. 2000 an die Kontaktadresse: 

Günter Czernetzky 
AlbertstJ'asse 92, 80799 München, Tel.: (089) 2721227 

Nähere Informationen über Ab\~'icklung, Aufstellung und Sicherung 
der Gegenstande erhalten die Aussteller bei der Anmeldung. 
Teilnahme ist kostenlos. 
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WEITERE HINWEISE 

Die Detaillierung des Programms mit den ~1itwjrkenden wird in den 
Schäßburger Nachrichten am 30.6.2000 bekanntgegeben. 
Bei allgemeinen Nachfragen bitten \·vir Sie, sich an Hel\"iig Schumann 
zu I_venden. 

Unsere Bank\'erbindung : 
Volksbank Flein-Talheim EG 
Konto 56 771 002 
BLZ 62062643 

• In der Innenstadt leicht erreichbar 
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Zentrale Lage in der Innenstadt FOrths. Die Anreise erfolgt 

mit dem Auto über die A 3, A 6 und A 9, immer über die A 73, 
dann bis zur Stadtmitte, hier weiter nach der Ausschilderung 
(Stadthalle P); 

- mit der Bahn über die ICflCE·5tationen NOrnberg oder Fürth, 
dann direkter U·Bahn·AnschluB oder Busverbindung; 

- mit dem Flugzeug über den Flughafen NOrnberg, 
dann Transfer per Taxi, Mietwagen oder Bus (15 Autominuten). 



HOTELS Nürnberg = N Fürth = F Zimmerpreis Alle Obernachtungen sind mit Frühstück 

Name Anschrift Telefon Einzelzimmer Doppelzimmer 
(09 11) rillt f't~ls/D""1 rillt 

HOTELS IN NÜRNBERG 

Deraa Hotel Obere Kanaistraße 11 9295-0 Dlf><:le -;- \(oJe lli8,-/1::JB,- r'u~he + IIII( 126.-/2j4,-
Maxlmlhan 90429 N 

Ibis Nurnb Plarrer Steinbühlerstraße 2, 90443 N 2371 - 0 Duxhe + \'v'( 125 .- DlI3C.h~ .:. \Ne 1"1·0,-

Apart Hotel Tassllo TassilostraBe 21, 90429 N 32666 Dll~chE: + '.JI/C 99,-::; IÜ,- Ol.Js(ht2! + Wr: 117,-/385.-

Deut5~her Hof Frauentorgraben 29, 90443 N 2494- DIjSc:le -:- \J\I( 115,- 118O,- DL!Scho:: T \Iv'( 1 'lO,-/~80.-

Gerhard Pillenreutherstr. 144, 90459 N 94478-0 (luschE' -:- \Ne 8~~.-1'69 .- DuschE .:. \1\/( 12?-/198,-

Busch Aufseßplatz 2, 90459 N 44 50 69 Dusch..? + \"Je 120,- C"usche -} W( 16O,-

HOTELS IN FÜRTH 

Parkhotel FUI th R. Breitscheidstr. 15, 90762 F 77 66 66 [111~he + W( 79,-/14~,- DLI:;c:,e + w,: 11ö,-/I38,-

Hotel am Forum Förstermühle 2, 90762 F 7599999 DlI.<.r:le + \1\1: 12ry.- Cl!~ht;: + \rJ( 150,-

Werners Friedrichstraße 20R 22 74056 -0 Du::che -;- \~C 115,- DL'sche -;- 'fIlC 174.-
Appartment Hotel 90762 N 

HOTEL GARNI FÜRTH 

Appart-Hotel Dotsch Hathildenstr. 26, 90762 F 7401 50 DlI~r.. : lt' + 'JJC ~5,- Duscht'> + W( 1.0,-

Motel Wolfshof BlumenstraBe 41 771834 DU5:che -:- W( 69.--1 75.~- DlJsd,€' -t- W( 109,-
90762 F 748443 DlJs.:ll~ 53.- DLlS(h.: ~8,--

fl \t'Jrl~sej' 45.-· tl \1\'a5sei 83,-

GASTHOF NÜRNBERG 

Laterndl TassilostraBe 12, 90429 N 3262107 Du'.>r.: 1E:: -;. ;"/( 79 'R DlI~(ht: + 'VII( 9d,-/1~0.-
fl Wa~:':'t 59,-

---_.-
HOTEL GARNI NÜRNBERG 

Ibts Numberg Königstorgraben 9, 90402 N 2409 -0 Dus.:he + ',lJC 13~,- DLI5(he -:- \Ne 150,-
Manentol 

Metropol Fürthe"traBe 338, 90429 N 324390 Du".r::'e + V'lC 92.- Dl!~(he t- "'Je 140,-

Tunc.a am Ring Am Plärrer 2, 90429 N 284530 lJus.:he- + ;AlC 75,-i BO- DlIv.hp + WC 11l),-/I~I),-

['uv.-hr:: 7r,- Du!»('he: 90,-/110.-
a IfI/d~er 50.-

Hamburg Hasstraße 3, 90431 N 318990 DuschE + WC 110,-.11%.- r:Ju .. ("h~ + \' /': 142,-/?JO.-

Lorenz-Hot"!l pfannenschmiedsgasse 4-6, 90402 N 2044 17 uusche -:- WC 80.- /100,- Q1.l5Cht. + WC 1 J5,-/155,-

Am Hauptbahnhof GalgenhofstraBe 8, 90459 N 445099 DuschE' + ,;\fe 28.- DU'S"7hQ .t- \N( 98 .. ·· 

3 Raben KönigstraBe 63, 90402 N 204583 [Jusc:le + W( ';0 .-/160.- Dusche + \iVC 100,-/250.-

Smlle hotel ZufuhrstraBe 4, 90443 N 262491 D:l~.(h f~ + 'y'\!':" 75,- / 95,- D'. '')cl1l~ + 'iIJC 130,-nOO.-
[)lI')ch~ 65.,,1 85,- Du:~: he 100.-/140,-· 

IbIs Nurn~el9 KönigstraBe 74, 90402 N 232000 D:J5'~h!::' + "V( 125,-/1';0,- ['USdlE:: + \":C 140,-1205,-
KOfllgstor 

luga GabelsbergerstraBe 49, 90459 N 445292 Du;.' he + "'~J( 98,-/1 :'0,- Du.: ch~ + 'NC 15Q,-/17Z~,-

Ucht'!nhof Pillenreuther Str. 150,90459 N 9945990 Dusch"", +WC 95, - /11:5,- ('lusche ... \rofe 1~~,-/11)::;.-

PENSIONEN NÜRNBERG 

Flonda Fürthe"traBe 16, 90429 N 261881 DllschE' -:- '11/( 8{J·- Dllsch~~ -:- \rl( 110,-
(lIJ~ct.e 70,- üLJ5:ch€ 11O,-

BII~:enwald-K"!ller HerriedenerstraBe 38, 90449 N 682855 Du!.che -t- WC 60,- ["Ju"!;~he + W': 100,-

PENSIONEN NÜRNBERG 

Ubelacker Mathildenstraße 13, 90489 N 5531 58 [)usche + \/\/C 60,-·/ 00,- Dus..:hl:' + VVC 1 (JO,-/I 05.-
Dusche 55,-,' 60,- DlIsdle 90,-.' 95,-
fl \f"JS:;E't :15,.-,' 5'),- fl 'v"l.Ir'''-::(!l 7'5,-/ BO.-

Pensionen und Privatquartiere können zusätzlich gebucht werden über: 
Tourist-lnformation-Fürth, Maxstraße 42, 90762 Fürth, Telefon: (0911) 7406615, Fax,: (0911) 7406617 

Congress-Tourlsmus-Zentrale Nürnberg. Frauentorgraben 3. 90443 Nürnberg. Telefon: (0911) 2336131/132/133, Fax: (0911) 2336166 
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